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Wei den Erſtklaſſigen.
Die geborenen Geſetzgeber des Herren-

hauſes gaben am Montag wieder ein leuchtendes Beiſpiel
für die raſche Erledigung parlamentariſcher Aufgaben. Woran
ſich die anderen Staubgeborenen wochenlang abquälen, das er-
ledigen ſie im Handumdrehen in zwei bis drei Sitzungen.
Dabei iſt diesmal die Etatsberatung im Herrenhauſe noch
beſonders gründlich. Sogar die Generaldebatte der vorigen
Woche, in der ſich die feudale Unterdrückungspolitik ſo
gründlich austobte, erfuhr am Montag beim Etat des Bureaus
des Staats miniſteriums noch eine kleine Wiederholung. Herr
v. Buch berührte das heikle Thema der Uebernahme gut
dotierter Aufſichtsratspoſten durch mittelloſe höhere Staats und
Kommunalbeamten, mußte ſich aber mit dem Verſprechen des
Finanzminiſters begnügen, daß die Regierung dieſe Vorgänge,
von denen ſie offenbar zum erſten Male etwas hören mag,
prüfen werde. Um ſo mehr Ehre widerfuhr dem Möchtegern-
Staatsſtreichler Grafen Mirbach. Dieſer Edle, der ſich
ſehr munter an den Debatten beteiligte, jammerte über die
Aſchenbrödelrolle Oſtelbiens, desſelben Oſtelbiens, deſſen
Granden Preußen- Deutſchland regieren und unſerer inneren
und äußeren Politik die eigentliche reagktionäre Note geben.
Aber dieſem ſchwerreichen Großgrundbeſitzer ſind die direkten
Staatsſteuern zu hoch und die Landarbeiter nicht verſklavt
genug. Am liebſten möchte er ſie mit eiſernen Ketten am hei-
matlichen Boden feſtſchmieden. Jn den letzten fünf Jahren
haben 145 000 Menſchen den Staub Oſtpreußens von den
Pantoffeln geſchüttelt und ſich anderswo, meiſtens in den

her der Jammer des Grafen Mirbach. Zwei Miniſter traten
nacheinander auf, um ihm tröſtlichen Zuſpruch zu widmen.
Am ſchlechteſten gelang es dem Handelsminiſter Möller,
der ſich eine recht ungenügende Zenſur bei den Agrariern für
ſeine Aeußerung holen wird, daß die Abwanderung aus Oſt-
elbien nach dem Weſten der in früheren Jahren üblichen Ab-
wanderung nach Amerika vorzuziehen ſei. Und auch der brave
Herr v. Budde verſah ſich. Jm hellen Eifer teilte er, um
ſein Reſſort vor dem fürchterlichen Vorwurf zu ſchützen, daß
es nicht genug für Oſtelbien tue, die bezeichnende Tatſache mit,
daß Oſtpreußen das größte Kleinbahnnetz und die meiſten un-
rentablen Bahnen habe. Doch Graf Mirbach ließ ſich nicht
überzeugen. Er kommt über die zerſtückelte und zerſchmiſſene
Kanalvorlage nicht hinweg, und erklärte angeſichts dieſer Vor-
lage, daß Oſtpreußen als Ausland behandelt werde. Sprachs
und ſetzte ſich, erhob ſich aber ſofort wieder, um beim Etat
des Eiſenbahn miniſteriums ſeine bekannten
Kuren an der Perſonentarifpolitik des Staates wieder in Vor-
ſchlag zu bringen. Das A und O dieſer Vorſchläge iſt, daß
die Perſonentarife zwar vereinfacht, aber unter keinen Um-
ſtänden verbilligt werden dürften.

Die Palme rückſtändigſter Arbeiterfeindlichkeit aber errang
hier nicht er, ſondern ein Herr v. Klittzzing, der Fahrpreis-
ermäßigungen für Arbeiter mit dem trefflichen Grunde be-
kämpfte: wenn die Arbeiter in die Stadt zögen, geſchehe das
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entweder aus politiſchen Gründen, oder aus Liederlichkeit.
Dieſer uckermärkiſche Edle iſt mit dem Volke überhaupt nicht
zufrieden. Er klagte über die Frechheit, die vor der geheiligten
Schranke des Wartezimmers erſter Klaſſe nicht zurückſchrecke,
und nur mit einer Fahrkarte dritter oder vierter Klaſſe bewaff-
net, dies Heiligtum entweihe. Darunter müſſe auf alle Fälle
die Staatsautorität leiden. Neben dieſen Redner trat ein
Graf Schlieben, der die Eiſenbahndirektion Berlin beim
Miniſter denunzierte, weil ſie bei der Wahl in Frankfurt
Lebus einem Erſuchen des ſozialdemokratiſchen Wahlkomitees
nachgegeben und die Giltigkeit der Arbeiterfahrkarten auch für
die Fahrt zum Wahlort bewilligt hat. Ein gleiches Erſuchen
des konſervativen Wahlkomitees ſoll angeblich unbeantwortet
geblieben ſein.

Eine kleine Ergänzung dieſes Bildes lieferte ein Nachkomme
des preußiſchen Reitergenerals v. Seidlitz, der für die
Rennpferde die Tarifermäßigungen forderte, die dem Arbeiter
verſagt bleiben ſollen.

Herr v. Budde hatte wirklich die Hände voll zu tun, um
allen dieſen Wünſchen gerecht zu werden. Er zog ſich aus der
Affäre, indem er dem hohen Hauſe einen neuen Aufguß ſeiner
Scharfmacherreden aus dem Abgeordnetenhauſe gegen ſozial-
demokratiſche Eiſenbahner vorſetzte. Ganze Ströme von Energie
ergoſſen ſich über die „Aufreizer“ und „Hetzer“. „Scharfes Ein
greifen“ ſtellte er auch der Eiſenbahndirektion Berlin in Aus-
ſicht, wenn die Angaben ſich bewahrheiten ſollten. Dagegen
war der Miniſter ganz Liebe und Milde zu den beſcheidenen
Wünſchen der „erſtklaſſigen Menſchen“. Er fand das nette
Wort, daß die Defizit machende „erſte Klaſſe gewiſſermaßen

riſch berechtigt ſei“. Vei einigen Zügen, wo ſie ſelbſtThiele abgeſchafft iſt paieen e eingeſührt n
den. Dagegen iſt die Ausgabe billiger Arbeiterfahrkarten nicht
ausgedehnt ſondern beſchränkt worden. Einen Haupttrumpf
ſpielte der Miniſter aus, als er mitteilte, daß die Eiſenbahn-
überſchüſſe im verfloſſenen Jahre den Anſchlag um 17 Mill.
Mark überſtiegen haben. Bei ſolchen Erfolgen des fiskaliſchen
Sparſyſtems kann die erſte Klaſſe ſchon etwas koſten.

Hübſch war noch ein kleiner häuslicher Streit zwiſchen dem
Freiherrn v. Solemacher, der auf Bahnfahrten am
Sonntag vormittag das Verbot des Zeitungshandels ſchmerz-
lich empfindet, und dem frommen Grafen Zieten-Schwerin,
der für die Heiligung des Sonntags focht. Dann wurde der
Etat des Eiſenbahnminiſteriums bewilligt und erſt beim Kultus-
etat wieder länger Halt gemacht. Hier trug Graf von
Oppersdorf intereſſante Zahlen über die Kinder-
ſterb lichkeit in Preußen vor, die das erſchütternde
Bild ergaben, daß Preußen in Bezug auf die Kinderſterblich-
keit faſt an der Spitze aller Kulturnationen marſchiert. Ob-
wohl dieſe Tatſache weit beſſer bewieſen iſt, als die angebliche
Ueberlegenheit unſerer Sozialreform, dürfte Graf Bülow kaum
von ihr Gebrauch machen. Ein Regierungskommiſſar ging
auch ſofort an die Arbeit, das triſte Bild zu retouchieren.
Dann kam noch eine kleine Ueberraſchung: Herr Studt ent-
puppte ſich als Hüter der Verfaſſung, die der unvermeidliche
Graf Mirbach Kurch den Vorſchlag lädiert hatte, Petitionen
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von Beamten um Gehaltserhöhung künftig in der Dunkel-
kammer der Budgetkommiſſion ohne Zeugen zu erwürgen.
Nachdem noch ein Graf Arnim v. Boitzenburg die
Aufnahme einer Fürbitte für die Kämpfer in Südweſtafrika
ins Kirchengebet angeregt hatte, kam nach einigen Klagen des
Hildesheimer Oberbürgermeiſters über die Machtloſigkeit der
Gemeinden in Schuldingen, auf die niemand hörte, die Be
willigung des Kultusetats und damit das Ende der ganzen
Etatsberatung heran. Nach 7 Uhr war die Arbeit beendet
und die Erſtklaſſigen konnten ihre Pfingſtferien antreten, die
verdientermaßen bis zum 22. Juni währen.

Um zu erfahren, welcher Geiſt unter den Edelſten der Edlen
herrſcht, lohnt es ſich ſchon ab und zu, ihren Verhandlungen
einige Aufmerkſamkeit zu widmen.

Tagesgeſrhichte.
Halle a. S., 17. Mai 1904.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus begann geſtern nach

raſcher Erledigung der dritten Leſungen einer Reihe unwichti-
ger Geſetzentwürſe die erſte Leſung der Sekundärbahn-
vorlage. Die Debatte verlief im allgemeinen ſo lang
weilig, wie die breite Erörterung von Lokalwünſchen nur ſein
kann. Das Schema dieſer Reden iſt immer dasſelbe. Der
eine Redner dänkt dem Miniſter, daß die Wünſche ſeines
Kreiſes nun endlich berückſichtigt ſind, der andere Redner weiſt
„zwingend“ die Notwendigkeit nach, unbekannte Orte ſeines
Wahlkreiſes mit einer Eiſenbahn zu verbinden. Allgemeinere

e wurden nur von vier der 31 Redner
die etwa ein Drittel der vorläufig zum Wort Gemeldeten

geſtern das Wort nahmen. Es waren der Nationalliberale
Macco der Freikonſervative Frhr. v. Zedlitz, Herr
Broemel von der Freiſinnigen Vereinigung und Herr
Eickhoff von der Freiſinnigen Volkspartei. Die Grund-
ſtimmung dieſer Reden war die gleiche: Herr Macco gab
den Ton an und die anderen ſtimmten ein. Für die induſtrielle
Entwicklung Deutſchlands iſt jetzt der Zeitpunkt gekommen, an
den ſyſtematiſchen Ausbau des Vollbahnnetzes zu denken.
Kleinbahnen ſind gut, aber ſie genügen nicht mehr; erſt wenn
das Vollbahnnetz erweitert iſt, können ſie beſſere Anſchlüſſe er
halten. Herr v. Zedlitz berührte dabei wieder das Kanal-
thema, und die Redner der Linken waren in der eigentüm-
lichen Lage, ihm zuzuſtimmen, wenn er von der Regierung
verlangte, bei den Eiſenbahnbauten die gleichen Geſichtspunkte
gelten zu laſſen, wie bei den Kanalbauten: das Verkehrsinter-
eſſe muß entſcheidend ſein, nicht fiskaliſche Berechnungen.
Vom Zentrumsabgeordneten Herold lag ein Antrag vor,
der den Kreiſen eine Verzinſung und Amortiſation ihrer Zu
ſchüſſe an die Regierung für die Erwerbung des zum Bahnbau
erforderlichen Grund und Bodens ſichern will, ſobald die Rein-
einnahmen der Bahnſtrecken eine Verzinſung des Anlagekapitals
von 5 Proz. überſteigen. Dieſer wichtige Antrag wird erſt in
der Kommiſſion eingehender beſprochen werden. Heute geht
die Beratung fort. Man beginnt mit der Sitzung zeitiger als

(Nachdruck verboten.)

Der Liebesgockel.
Ein Halleſcher Studenten-Roman von Wilh. Gutekunſt.
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Luischen erholte ſich raſch.Kaum die erzeleu Zeit wollte ſie aushalten, und es

bedurfte des vereinigten Zuſpruchs ihres Geliebten und der
flegefrau, um ſie wenigſtens die üblichen neun Tage ins

ett zu zwingen. tSie fahlte aum wieder kommende Kräfte, als auch die Sorge

in ihrem ſtummen Sinnen Einzug hielt, die Sorge um die
Zukunft, um ſich und das Kind.
Sie rechnete zagend aus, wie lange ſie nichts verdient,

viel ſie dabei von dem langſam Erſparten zugeſetzt hatte,
ie ſelbſt und ihr Würmchen nun mancherlei Bedürfniſſe
riedigen mußten, und wie gar noch einige Zeit würde ver-
ließen können, bis ſie wieder ſicheres Brot und Verdienſt

finden mochte. SNach langem Suchen und Bemühen hatte ſie glücklicherweiſe
eine paſſende Stellung gefunden, und da in einem ſeinen
Wäſchegeſchäft nicht r ſo miſerable Löhne bezahlt wurden,ſchien ſe wenigſtens der grimmigſten Sorgen ledi z werden.

Nachdem die w n mit Frau Meckel leidlich ge
regelt und dieſe das Kindchen ſelber in Pflege genommen
ar ſchied ſie von draußen, um ihre neue Stellung anzu
reten.

Mit kindlicher Wehmut zog ſie aus ihrem Schmerzenszimmer,
und ein rührender Abſchied riß ſie von dem ſchwächlichen
e von deſſen Daſein niemand Notiz nahm, niemand wiſſen

urfte
ls ob ſie künftig Meilen und Länder krennen ſollten, warder Schmerz des Scheidens denn ſie wußte, daß nur wenige

Stunden ihr gehörten, ſobald ſie erſt wieder in dem lebhaften
Verkehr ihres künftigen Broterwerbes e

Auch Franz würde ſie nur ſelten ſehen, und es war in ein
chwacher Troſt, daß er mit allem Eifer nach dem kränklichen

eſchöpfchen hier draußen zu ſehen verſprach.
Franz Xaver war wieder eifrig im Fortſchreiten. Seine

ſicheren Kenntniſſe und ſeine mehr als gewöhnliche Geſchicklich

keit hatten in der Klinik raſch die Aufmerkſamkeit auf ihn
elenkt, und ſpielend beſtand er ſeine Stationen.ſeſforen bevorzugten ihn ſichtlich wegen ſeines Könnens, und

man konnte ihm eine ſichere Karriere vorausſagen.
Es fehlte ihm nicht an Ratſchlägen, ſeine Beliebtheit aus-

zunützen und ſich durch Konnexionen eine Stellung zu ſichern.
Es ſchmerzte ihn, als man ihm einredete, durch eine paſſende

Heirat in die Vetternſchaft der erleuchteten Wiſſensvertreter
hineinzuſchleichen, obgleich er wohl ſah, daß es das ſicherſte
und faſt einzige Mittel war, zum Ziele zu kommen.

Aber die Ketten an Händen und Füßen!
Er wollte den anderen Pfad verſuchen, den man ihm drin-

gend geraten.
Ohne Konnexionen ging es nicht, das ſagte ihm faſt jeder-

mann. Noch dazu, wenn einer kein Vermögen hat.
Er müſſe aktiv werden, redeten ſie ihm zu, um auf den

Fittichen einflußreicher alter Herren in Amt und Würden hin-
einzuflattern.

Wenn die Leute nur gewußt hätten, wie armſelig es um
ſeine Mittel ſtand. Sein Ehrgeiz mußte befriedigt ſein, wenn
er als freundlicher Landarzt ſich und ſeiner Familie ein reich-
lich Brot verdienen konnte.

Ehrgeiz hatte er; das fühlte er am Brennen ſeiner Seele.
Aber wie viele ſchon mußten ihn begraben, weil ſie hinab-
gezogen wurden vom alltäglichen Kampf ums Daſein!

Fs iſt gar nicht ſo teuer, hatte man ihm geſagt. Wer Energie
genug beſitzt, kann genau ſo billig leben und arbeiten, wiejeder Bummler.

Er hatte ſich von den Ausſichten überreden laſſen, weil ſeine
innere Unſicherheit ſich an alles klammern wollte, was ſeine

Zukunſt heben konnte. vDa lehnte man ſein Geſuch ab! Es war ein empfindlicher
Schlag. Seiner Frage nach den Gründen war man ausge-
wichen, und nur unter der Hand hatte er erfahren, daß ſeine

t daran Schuld trügen. SFranz Xaver fing an, größere und fremde Kreiſe zu ver-
meiden. Jene Unſicherheit hielt ihn zurück, die den Menſchen
ern befällt, wenn er befürchten muß, bei jedem zufälligen Um-land an etwas Unangenehmes erinnert zu werden.

Seine kleine luſtige Geſellſchaft ſollte ihm genügen; hier hatte
man ihn nie verleugnet.

Die Pro
ſtets zurückhielt, da ſeine beſchränkten Mittel nicht erlaubten,
all deren ausgelaſſene Züge mit zu machen.

Sein Verkehr mit Mutter und Schweſter war loſer geworden.
Seit er ſich mit Luischens Anweſenheit ausreden konnte, kam
er oft wochenlang nicht hinüber, und wenn er ſich dann auf
kurze Zeit einſtellte, war's meiſt um Geld zu verlangen.

Zuletzt hatte er auch das auf ſchriftlichem Wege zu erledigen
angefangen, und es war ihm auffallenderweiſe leichter gelungen,
als er ſelbſt Zepofft hatte.

Er hatte ſich darein gefunden und war nicht ſehr erfreut, als
ihm eines Tages Luischen erklärte, daß ſie den nächſten freien
Sonntag dazu benutzen wollte, ihre Angehörigen wieder zu

b hugſter Wunſch
ſehen.

ee ihre kleinen ErſparnſſeEs war vom erſten Tag an ihr
weſen, aber die großen Ausgaben, dKoören ſie wollte nun erſt wieder
verringert hatten, ſollten au
zu ſparen anfangen.,

Nun, da ſie zum erſten Male wieder einige Markſtücke von
ihrem Gehalt hatte auf die Seite legen können, hielt ſie's
nicht länger, ſie mußte ihre Mutter wiederſehen.

Schwerer als die Sünde ſelber drückte das Verſchweigen
ihrer Entwicklung ihr Gewiſſen, und wenn ſie auch nicht daran
dachte, ihre Verhältniſſe einzugeſtehen, ſo war's ihr doch, als
ob ein ſtummes Wiederſehen ihr einen Schein von Vergebung
bringen müßte.

Den kommenden Sonntag brachte ſie Franz Xaver zeitig
zur Bahn, und voller Aengſtlichkeit und Hoffnung ging das
gute Mädchen dieſer erſten Begegnung entgegen.

Es war dem Begleiter eine volle Erleichterung
a endlich in Bewegung ſetzte. Er mochte pe

urchaus nicht leiden.
Es war am frühen Nachmittag, als er wieder e derStadt zuſchlenderte. Die klare Herbſtſonne er übermütig

auf die ſcheidende Natur, als ob ſie ſelbſtbewußt erklären
wollte, wie wertvoll ſie für alles hier drunten ſei.

Von allen Seiten krabbelten in wirrer Bewegung die ge
putzten Menſchenkinder aus rſerp und Gaſſen, als ob ſie
alle ahnten, wie bald ihnen ſelbſt des Winters Schlummer die
köſtliche Freiheit der weiten Gottesnatur da draußen verſchließe.

Franz Xaver trieb ſich gemächlich durch die rauſchende

als der Zuginliche Se

Häufiger als früher kehrte er dort ein, wenn er ſich auch Menge.
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in der dieh e n Drei de Vfghſerten
Sozialiftentöteriſche Juſpirationen

das fromme Paſtorenblatt, der Reichsbote, von den

Geſetzgeber ten i Ritt Sh ehe eenic ins Weh
hinein, das genannte Blatt bringt aber ei und fertigen

gegen das Reichstagswahl Der Reichsbote
reibt:

ill die Sozialdemokratie überwinden, ſo muß manihr die Grntiag nehmen d. h. der muß den r
beitern eine geſefliche Organiſation zur rtretung ihrer
Intereſſen geben geſetzlichen Gewerkſchaften, die ſich in

rbeitskammern zuüſammenſchließen. Die Arbeiter
rden dann immer noch, wie alle an neſengrur das Beſtreben haben, Vertreter ihrer Jnt

in die Parlamente zu ſchicken, a es en das dann
keine Sozialdemokraten ſein. Die an n ihrer Jnter-

en, die man allen andern Jnt iſen Handel, Jn
duſtrie, Landwirtſchaft rzten, Apothekern u. g. gewährt
at muß man J den Arbeitern gewähren. Jn dieſer
orderung ſind alle Arbeiter einig, und damit ſollte der
gat nicht länger Sgern; denn dann muß es allen Arbei-

tern handgreiflich werden, daß eine Revolutionspartei, wie
es die a n mit der r m ihrer Jn-tereſſen im ſchroffſten Widerſpruch ſteht und daß ſie ein

roßes Intereſſe an der Erhaltung des Staates und an der
ekämpf der Revolutionspartei haben. Dann muß esauch el Woeiter verſtehen, daß ein Wahlgeſetz, wie

das beſt nde, welches den Staat abhängig macht
von unkontrollierbaren Mächten, die im Finſtern des Wahl
e re ſchleichen, und welches die wirtſchaftlich und&65 al wenigen jugendlichen Maſſen ausſchlaggebend

macht, un haltbar iſt. Auch der Arbeiter v danneinſehen, daß ſein Woh mit dem des Staates zuſammen-

hängt und daß er kein Intereſſe daran hat, eine Partei zu
umterſtützen, die dem Reiche guiprli] das Budget verſagt.
Wenn die Arbeiter gber, trotz der Erfahrung, die ſie ſeit
der Errichtung des Reiches mit der Förderung ihrer Jnter-r gemacht haben, das nicht einſehen, ſo muß es doch
lar und beſtimmt ausgeſprochen werden, daß kein Staat in

der Welt und am wenigſten das Deutſche Reich mit einem
ſo radikalen Wahlſyſtem beſtehen kann, wie es das deutſche
Reichstagswahlgeſetz enthält.“

Dem frommen Blatte, dem das Reichstagswahlrecht ein ſün-
diger Greuel iſt, ſchwebt offenbar das Jdeal einer gewerkſchaft-
lichen Zwangsorganiſation vor, in der Polizei und Behörden
nach Belieben ſchalten und walten können.

hat am Sonntag in Erfurt ſtattgefunden, auf dem ſich
ca. 800 notleidende Landwirte aus der Provinz Sachſen und
Thüringen zuſammengefunden hatten. Es wurden dabei die
üblichen Klagelieder über die Not der Landwirtſchaft geſungen,
einige Abwechſlung in dieſe Jammerlitanei wurde durch heftige
h gegen die Regierung gebracht, die weder durch den
Zolltarif, noch den Umfall in der Kanalvorlage die „beſcheide-
nen“ Agrarier befriedigt hat. Je mehr dieſe robuſten Herren
in ihre unerſättlichen Mäuler geſtopft bekommen, deſto mehr
wollen ſie haben. Die Hauptredner waren Rittergutsbeſitzer
Schirmer-Neuhaus, der auch gegen Juden und Sozial-
demokraten polterte, und Freiherr v. Wangenhei meKlein-
Spiegel, der auf den Gimpelfang ging, um Mittel- und Hand-
werkerſtand zu ködern. Ein Herr Bodelſchwingh
Rothenburg wetterte wider den Reichsverband gegen die Sozial
demokratie weil derſelbe Juden in ſeine ſtaatserhalten-
den Reihen aufnähme. Die ganze Tagung des Bundes ſtand
unter dem Motto: „Wir ſchreien.“

Der nächſte Bauerntag ſoll in Rudolſtadt ſtattfinden.

Schulzucht nach dem Herzen Oertels. Unter den Ein-
wohnern der frommen Biſchofsſtadt Rottenburg hat ein außer-
gewöhnlicher Fall von Prügelpädagogik lebhafte Erregung
wachgerufen. Die Schüler der oberſten Volksſchulklaſſe waren
kürzlich einige Stunden unbeaufſichtigt geblieben, da der
Klaſſenlehrer wegen Teilnahme an einer Wallfahrt abweſend,
und der zur Stellvertretung beauftragte Subregens verhindert
war, den Unterricht zu erteilen. Die Buben benutzten die
günſtige Gelegenheit, allerlei Allotria zu treiben, und eine
größere Anzahl fand es zweckmäßzig, ihre Namen in die Brücke
einzukratzen. Dieſes Verbrechen ſollte aber fürchterlich ge-
rochen werden. Am letzten Sonnabend mußten ſich etwa
45 Knaben auf dem Rathaus einfinden, wo ihnen in
Gegenwart des Stadtſchultheißen Winghofer und des Schul-
inſpektors, Dompräbendar Schwarz, durch den Amtsdiener je
ſechs Hiebe auf das Geſäß verabfolgt wurden.

Der geiſtliche Schulinſpektor, der dieſe Maſſenprügelei an-
ordnete, muß ja ſchöne Begriffe von den Forderungen einer
vernünftigen Pädagogik haben.

haus Debatten erhalten. Die blaublütigen Herren

ſtaats gefährliche r Wilklmersdorffeierte am Sonnabend ein junges ruſ Paar anter Teil

die Lan Ver lich erſenteilnehmer und brachte ſodann die in ihrem harmloſen
gnügen Geſtörten nach der Charlottenburger Grenze. Wilmers-
dorf war gerettet.

re Mann ſollen nach der Rundfau als Truppenverſtärkung mit n sportennen n reußens 20 8 en W 7 z edn Die duppenegimenter ge werdeVBatadene zu Kompagnien; die t in i
lungen. R werden Won o eführt. ne ewatepunmt het Karihid gebildet werden, dem auch ein

Stabsoffizier im Range eines Regimentskommandeurs vor
ſtehen ſoll. Außerdem werden die Truppen alle mobilen Feld
formationen, wie Feldlazarette, Feldſchmieden, Bäckerkolonnen
uſw. bei ſich haben. An Offizieren dürften minde-
ſten s zwanzig hinausgehen.

Damit die deutſchen Soldaten in Südweſtafrika die Heimat
nicht allzu ſehr vermiſſen, wird den unter dem Generalleutnant
v. Trotha abgehenden Truppen auch ein eigenes Krieg s-
gericht mitgegeben werden.

Ueber die Lage auf dem l 73platze meldet der tegierungsfromme Berichterſtatter d erl.
Lokal-Anz.: Gefangene ſagten aus, der n
Maharero mit ſeinen Leuten ſitze bei Okatjuru, 15 Kilometer
ſüdöſtlich von Oſire, dagegen ſeien Tetjo, Kajata, Mambo und
Zacharias etwa 325 Kilometer ſüdöſtlich von Okatjuru. Eſtorff
etzt die Aufklärung des Geländes fort. Samuel ſoll einen
eißen gefangen halten. Der regierungstreue Kapitän von

Okombaſe, Kornelius, der zahlreiche waffenfähige Männer zur
Verfügung der Truppen geſtellt hat, erbat jetzt vom Oberſten
Leutwein Hilfe, worauf der Gouverneur die Säuberung des
Bezirks durch Truppen anordnete. Die jetzt in Swakopmund
angekommenen, am 7. d. M. aus Okambaho geflohenen Farmer
Merker und Miſſionar Baumann erzählen, daß die 15 bewaff-
neten Hereros, welche am 2. Mai nachts beim Viehraub in der
Gegend von Okambaho drei Viehwächter erſchlugen, tags vor-
her bereits drei Frauen und ein Kind ermordet hatten. Ge-
rüchtweiſe verlautet auch von weiteren Morden weſtlich Ameib
(etwas nordweſtlich von Karibib). Am Samstag verſchied in
Otjihaenena am Typhus infolge eingetretener Darmblutung
und Entkräftung der Oberleutnant zur See Mansholt, der
einzige Offizier, der in dem Gefecht bei Swikokerero am
13. März unverwundet blieb, und der auch das Gefecht von
Okaharui als Kommandeur der Artillerie mitmachte. Jm
Lazarett in Windhuk verſtarb am Samstag der Einjährige
vom Seebataillon, Friedrich Betton.

Von einer deutſchen Rache- Expedition in der Süd-
ſee wird dem Lokal-Anz. aus London berichtet. Danach
wurden auf den Admiralitätsinſeln 5 Menſchen von Kanni-
balen getötet und aufgefreſſen. Hierauf erſchien der deutſche
Kreuzer Condor vor dem betreffenden Küſtendorf und ſteckte es
in Brand. Die Schuldigen wurden daraufhin ausgeliefert
und ſofort erſchoſſen.

Ansland.
Frankreich. Zu der geſtern gemeldetenernſten Spionage- Affäre wird aus London be-

richtet, es heiße, ein reicher Engländer habe Pläne von ver-
ſchiedenen franzöſiſchen Befeſtigungswerken von einem franzö-
ſiſchen Ex-Offizier käuflich erworven und dieſelben den Regie-
rungen von Spanien, Jtalien und Deutſchland zum Kauf an-
geboten. Die franzöſiſche Regierung ſei durch Geheimagenten
dieſem Treiben auf die Spur gekommen und es ſei bereits ge-
lungen, den Engländer in Paris feſtzunehmen. Auch der be-
treffende Offizier befinde ſich bereits hinter Schloß und Riegel.

Angeſichts der feierlichen Friedensverſicherungen der ver-
ſchiedenen Regierungen wirkt das Spionage Unweſen, die
ſchmutzige Begleiterſcheinung des ewigen Wettrüſtens, um ſo
abſtoßender.

Belgien. Für die Senats wahlen in Brüſſel
hat die Arbeiterpartei drei Kandidaten aufgeſtellt. Zwei von
dieſen zahlen nicht den verlangten Zenſus und ſind deswegen
nicht wählbar. Die Aufſtellung geſchieht trotzdem, um gegen
das plutokratiſche Wahlſyſtem zu proteſtieren. Durch die
immer wiederkehrende Zurückweiſung der Kandidaten der Ar-
beiterpartei nur deswegen, weil dieſelben zu arm ſind, um in
den Senat eintreten zu können, hofft man die öſfentliche Mei-
nung zu Gunſten der Verfaſſungs- Reviſion beeinfluſſen zu kön-
nen. Bei uns in Deutſchland, wo es nur ſchwer gelingt,
die öffentliche Meinung aufzupeitſchen, wo die große träge
Maſſe der Philiſter ſich nur ſchwer aufregt, würde ein ſolches
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Mittel kaum
einer ſolchen nſtration nicht ausbleiben.

ien. Wie der Miniſter Naſi „arbeitete“, Der
Miniſter hat bei verſchiedenen Firmen in Rom, Neapel

und Genug Ankäufe gemacht. Wie es mit dieſen beſtellt war,
zeigt ein Vergleich zwiſchen den Rechnungen, die das Miniſte

dafür be den Ei ungen in denderen ſeien e hen
1u c t a

1

1

Em

Firma Bianchelli, 20. Auguſt 1908.

r Ftrma:1 Uhr fü e 1 Waſchtiſ L. 210.S J L. 174 1 Fauteuil 491 Statue f. d. Schützen 2 Bidets 64.feſt in Tod. 282 1 Nachtlampe
1 Uhr für d. Wettlaufen I h. 60d. Audarklubs in Rom 148 Rrareeher 4.50Rauchſervices 442.50Summe L. 540 1 Kartenſchale 92.

Summe L. 549.
Dieſe beiden kraſſen Beiſpiele werden genügen, um die Tech-

nik des Naſiſchen Syſtems zu beleuchten.

Neue Skandale. Kaum iſt die Schuld des Mini-
ſters Naſi unzweifelhaft feſtgeſtellt worden und hat der Mini-
ſter, der das Schulweſen unter ſich hatte, die Flucht ergriffen,
ſo werden neue Unregelmäßigkeiten ruchbar. So ſoll der Ex
miniſter Galimberti 25000 Frank aus Staatsmi'teln für
ſeine Hochzeitsreiſe verwendet haben. Ferner ſoll die Kom-
miſſion, welche mit der Prüſung des Defizits der Alters und
Hil gtaſſen der italieniſchen Bahn beauſtragt war, eine Unter
Bilanz von nicht weniger als 20 Millionen Frank feſtgeſtellthaben. Endlich ſollen ſo bei der Generaldirektion der öffent-

lichen Schuld Unregelmäßigkeiten ergeben haben.
Hinter rieſige Uuterſchleife iſt man offenbar in Malland ge-

kommen. Von dort wird gemeldet, in der Zentralverwa'tung
der Poſtſparkaſſen wurde ein Defizit von 5 Millionen Lire
entdeckt. Der Schatzminiſter ordnete infolgedeſſen eine Revi-
ſion der Poſtſparkaſſen an.

Der Krieg in Oftaſten.
Von einem neuen Angriff der Japaner auf Port Arthur

wiſſen amerikaniſche Zeitungen zu berichten. Dabei ſoll durch
einen ruſſiſchen Offizier ein japaniſcher Kreuzer zum Sinken
gebracht worden ſein. Da hierüber weder von ruſſiſcher noch
von japaniſcher Seite eine Beſtätigung vorliegt, wird es ſich
bei der ganzen Geſchichte um die Erfindung eines phantaſie
begabten Kriegskorreſpondenten handeln.

Die japaniſchen Landtruppen ſetzen ihren Vormarſch gegen
Liaujang-Mukden fort. Jhre Vorhut ſoll nur 40 Kilometer von
Liaujang entfernt ſein. Jn den letzten Tagen haben wieder
verſchiedene Scharmützel, meiſtens zwiſchen Koſaken und japani-
ſcher Kavallerie ſtattgefunden, bei denen es auf beiden Seiten
Tote und Verwundete gegeben hat. Aus Tientſin kommt ein
Gerücht, daß ein größeres Gefecht auf dem Wege nach Liaujang
ſtattgefunden habe, in dem die Ruſſen 1500 Mann an Toten
und Verwundeten verloren hätten. Allein auch hierüber fehlen
noch nähere Nachrichten.

Die Chunguſen-Banden machen den Ruſſen täglich meh
u ſchaffen. Die Japaner ſollen ſich der Chunguſen als Kund-
chafter bedienen.

Der chineſiſche Gouverneur von Fudſchu überfiel am 14. Mai
die ruſſiſchen Kohlengruben bei Port Adams und raubte ſie
aus. Er ließ die arbeitenden Chineſen zur Hinrichtung ge
fangen nehmen, brannte alle Kohlenvorräte nieder und ließ die
ruſſiſchen Arbeiter nackt abziehen. Die Japaner, die tags vor-
her die Gruben paſſierten, hatten ſie nicht angerührt, da ſie
Privateigentum ſind.

e

Mobiliſierungs Schwierigkeiten in Rußland.
Wie man einem Lemberger Blatt aus Kiew meldet, iſt von
dort eine größere Truppenabteilung nach Kursk. abgegangen,wo anläßlich der Mobiliſierung der Reſerven nruhen aus

gebrochen ſind.

Neue Schiffskäufe für Rußland. Ein italieniſches
Blatt erhielt eine Drahtung aus Buenos-Aires, daß Rußland
Anſtrengungen mache um vier argentiniſche Kreuzer für86 Millionen Franks zu erwerben. Be argentiniſche Regie-

rung ſcheint nicht abgeneigt, dem Beiſpiel Chiles zu folgen,
deſſen Kriegsſchiffe Chacabuco, Esmoralda und Capitan Pratt

u m JVÜÖ JSeine Gedanken weilten bei den Seinen und der Zukunft, man ihn unruhig das zierliche Schirmchen in den übergroßen
und wiederholt wirbelten ſie den alten Kreis.

Die klare Herbſtſonne ließ ſie heiterer werden. Er hatte
kein Ziel. Er wollte nur in der Sonne gehen.

Man rief ihn an, und durch das Gedränge wanden ſich
fur Bekannte zu ihm hin, die ihn von drüben her erkannt
jatten.
un hatten ihn gerade aufſuchen wollen, und er war's zu
Wo man hin wollte
Sie einigten ſich leicht, die herrliche Stunde zum Spazier-

anlote in Giebichenſtein werde man die übrigen finden.

Fran; Xaver war ſehr zufrieden, eine Zerſtreuung zu finden.
So ließ man ſich dahinſchieben, wie die vielen Tauſend,

die den Sonntag da draußen Freude und Erholung fanden.
Durch wenige, verhältnismäßig ſtille z u x angtendie paar Freunde zu den Anlagen, die, längs der Saale ſich

hinziehend, ein lebhaftes Bild ſonntägalichen Volkes boten.
Ein endloſes, buntes Band ſchlängelte ſich die mäßig gepflegten
Wege dahin. Bald ſtockend, bald wieder in einzelne Gruppen
ſich auflöſend, wälzte ſich der Strom dieſer harmloſen Spazier-
gänger ſeinem Ziele entgegen, um nach kurzer Zeit der friſch-
genoſſenen Bewegung in dumpfen, rauchgeſchwärzten Schänken,
enger P annnengepfercht als die ganze Woche, zu lärmen und
zu trinken.

Einzelne gutgekleidete Burſchen ſchlichen e für ſich,
bald in kurzem Anhalten ſich ringsumherſchauend, ob ſich was
Neues in der altgewohnten Gegend entdecken ließe.

Andere gingen in Reihen und Gruppen eilig dahin, da
ihnen der z ang nur ein Grund ſchien, ſchicklich ſchonin Ml(agesſeun e zum Kartenſpiel zu greifen, und die
reine Herbſtluft war ihnen nur dazu behilſi „„den Dunſt des
Frühſchoppens bis zum neuen Trunke auszulüften.

Pärchen zogen dazwiſchen, er wohlgekleidet und
t, ſie mit J Jäckchen und Handſchuhen Prg

aufgedonnert, ſo daß beider Benehmen und Bewegungen bal
ihre waſchlederne Herkunft erkennen ließen. Meiſt hatte er
ſeinen Arm unter c geſchoben und trabte möglichſt eng

chreitend, neben dem angebeteten Muſtero Hengſt tut, wenn reichlicher
Bewegung erwünſcht erſcheinen läßt. t t

hinauf an der Saale zu benutzen; draußen im Konzert-

Händen ſchwenken, indes ein eifriges Einreden möglichſt dicht
vor ihren Augen dem Sonntagsmaädchen begreiflich zu machen
ſuchte, wie ſo gar wichtig ſolch ein Ritter ſei, und wie das
große Glück gerade ſie zwei unter der tauſendköpfigen Menge
habe zuſammenführen müſſen.

Familien in großer Köpfezahl ſchoben dahin; kreiſchende
Kinder, keiſende Mütter, die raſch das bißchen Illuſion das
ihre ſtramme Aeußerlichkeit erweckt haben mochte, einbüßten,
ſobald ſie nur zum leichten Mahnruf den Mund öffneten. Da
zu die Männer, mit den Säuglingen beladen ſo zog es
fort, dahin, wo nun einmal das Volk ſeinen Sonntag ver-
bringen zu müſſen glaubt.

Auf halbem Wege bemühte ſich eine Fahre ungezählte
Mengen nach der Peißnitzinſel hinüber t fahren, aber tro
des ſtarken Abzugs blieb die Maſſe zahllos wie bisher, al
ob auch nicht ein einziger aus ihr geſchieden wäre.Vom Waſſer her hörte man das jauchzende Zurufen der
rudernden Paare, vom Ufer drüben die gellenden Schreie
anker Geſellen. Dazwiſchen das Singen einer fröhlichentädchenſchar, die in ſeihlemn Boot fuhr, begleitet von dem

jämmerlichen Kläffen einiger Hunde, die für ruhige Fröhlich-
a und harmoniſche Luſtigkeit nicht beſonders empfänglich

ienen.
Ueber eine ſchmale Holzbrücke war man zu den erſten Häu-

ſern gekommen. Biergärten, wie ſie der Spaziergängerſirom
notwendig hervorgebracht hatte, weite, große, von ſchattigenBäumen veſehte Höfe, ahne Seſchmad und ohne Schönheils-
efühl angelegt, mit dürftigen Tiſchen und Stühlen beſtellt,Wwnhig und ordnungslos, aber trotz der frühen Stunde ſchon

längſt von Gäſten ringsum überfüllt.
uf der Ecke war eine Terraſſe, wo man an ſchönen Som

merabenden gerne einen Tropfen trank und das fröhliche Trei
ben auf dem Fluß an ſich vorüberziehen ließ. Aber heute
war die geräumige Rampe voll beſetzt, und die Freunde über-
legten, ob man hier einkehren ſollte.

Während ſie noch ratſchlagten, tönten überlaute Zurufe aus
der dichtgedrängten Menge herunter, und durch die Scharen
dir fanden ihre Blicke bald die Freunde an ſchmalem

iſch beim Kartenſpiel. Rat Zange und die andern waren
ihre Zeit durch 7 zu verlieren

e
ſelten geneigt meiſt vor, das vereinbarter Ausgängeund zogen da

F

mit der überfüllten Motorbahn zu erreichen. Sie hatten dabei
der Vorteil, ſtets die erſten zu ſein und die gewonnene Zeit
zu einem beſonders an Sonntagen ſo überaus notwendigen
„Kaffeelachs“ zu nützen.

Stolz ſaß der Rat, als der dickſte, am Kopfende, und ſtolz
erzählte er, daß er zwar verloren, aber die Intelligenz ſeines
Spieles glänzend gewahrt hatte. Und ſeine Zigarre glühte
dabei unbeweglich in der Mitte des feiſten Geſichtes, ais ob
er das Weltall ganz allein mit ihren Funken zu erleuchten
alte Sein Zuchthund ſchnupperte indeſſen etwas deſpektier-
ich an ein paar in der Nähe ſitzenden Dämchen herum, als
ob er mancherlei aus deren Dunſt herauszulefen vermöchte,
und weder energiſche Befehle, noch freundliches Zureden ver-
mochten ihn zum Tiſch zurückzuführen. Mit vollendeter Ver-
ſtellung wußte er ſich den Anſchein zu geben, als ob ihn das
alles gar nichts anginge. So ſind eben die Zuchthunde.

Es kam noch eine kurze Partie zu ſtande, indes man 8
mächlich ſeine Gläſer leerte. Man ließ ihnen kaum Zeit, ſich
zu erheben, als auch ſchon wieder die kaum gekühlten Stühle
neu beſetzt waren.

Unter ſcherzenden Reden ſchlug die ſtattliche Schar den kür
zeren Reſt des Weges nach der Saalſchloßbrauerei ein. Jmmer
noch fluteten neue Sonntagsgäſte einher, und niemand wußte
zu ſagen, woher ſie alle kamen.

Am hinteren Ausgang des nach der Saale
u gelegen, war eine Nebenkaſſe errichtet. An einem von
egen und Wetter krumm gezogenen Wirtstiſch ſaß ein uni-

formierter Muſikante, den herbeiſtrömenden Volksſcharen die
wenigen Groſchen für den Eintritt abzunehmen. Jn ganz
mäßiger Entfernung ſtand ein zweiter, etwas älterer Kamerad
von ihm, wahrſcheinlich zur Kontrolle, und um der Sache
einen etwas freundlicheren Anſtrich zu geben, drückte er jedem
Neuangekommenen ein über und über mit marktſchreieriſchen
Anzeigen bedecktes Programm in die Hand, trotz ſeines ſtattlichen Aeußeren gar n är u darüber, wenn ihm einer
der freigebigen jungen Menſchen eine Zigarre oder ein Geld
ſtück ſpendete.

Lärmend drängte ſich die Menge herein, ungeduldig und
üble Bemerkungen machend, wenn durch ihren eigenen An-
drang eine Stockung eintrat.

(Fortſetzung folgt.)
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Ziele fahren, in Belgien wird der Erfolg
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Ztabtveordnelen Sitzung

vom 16. Mai 1904, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. i n

e e ue
eWenn die Suiworgt a e en n

t werd S rda mar gerſtrzer ce gegen das a
Landaustauſch zwiſchen der e n

dem re der Grundſtücke Vuheheſtraße Nr. 2 und Meteritz

ſtraße Nr. 4 und 5 wird ſtimmt.ugeſtim2. Die Petition um erbeiführung einer Entſcheidung, ob
die Gutjahr- und Meteritz hi erſ g e wird
durch Uebergan t zur Tage ung erledigt dungdiger Frage ſoll auf dem 7 3 ſehnte d werden.

Erbanung der 2. cke in den Pulverweiden ander Desinfektionsanſtalt. e re iſtrat verlangte die Erbau-

ung der bereits ger ehgiaten Brücke; die Baukommiſſion t
ger t der Abſtandſich di chen angeſchlo nehmen und der a at

en. Die Finanzden Wunſch ausgedrückt e en Magiſtrat erſ r
lage zu man wonach dbis in die laueſtraße mit einem guten Fahrdamme zu verer Straßenzug von der neuen

et h T gen da

g. ra i a t dige en.Die J eee e r e e vorteilhafter undbeſſer ſen h eht bef en, daß einmal ein Mal-den a erde Seuet und ein Se chirr in die Saale

Stadtv. Grote iſt entgegen Weſen t An und behauptet,gerade dann, wenn die fat rt wordenwären Sefchtun en, wie ſie eneg ger r alehright, ein

getreten. Man habe damit rechnen mäſſen, der Hettſtedter Bahnnicht zu nahe zu kommen. Stadtv. Krüger teilt die Gründe
des Vorredners nicht; bei Sefundärbahnen ſehe man häufig,
daß die Geleiſe neben den Chauſſeen u ſr Die Verſamm-in men Vorſchlage a Bauko 3 ſion zu.

ie prictuns, e triß er Jeleuchtung auf dem
Faheneuge Alter Markt, An oritzkirche, Glauchaerſtraßeund e Saalebrüge wird rei en. Stadtv. Emmer trat
für die Beleuchtung der Straßenzüge ein und wies bei dieſer

Gelegenheit dar hin, daß für das Stadtviertel in Glaucha
Se getan werden müſſe. rch die Beleuchtung werde der

rkehr ter die Schieferbrücke entlaſtet.4. und Debattelos urd die Herſtellun ſodußt W eines Iegchen
W im Ratskellergebäude für chloſſen.
Der Aenderung der Baufluchtlinie für nen Teil

ſtraße S S ſtimmt.
adelsvotum gegen den Magiſtrat beſchäftigtedie n weitere öffentliche Sitzung.

Der Referent, Stadt-verordneter Föhring, weiſt auf den Jnhalt der amals über
reichten Vorlage bezüglich der Entſchädigung für Brandfuhren
auf dem ad guten hin, und kommt dann auf den dem
Magiſtrat in der Stzung vom 28. März ausgeſprochenen
Tadel zu ſprechen. Zu Hrototolt iſt t Tadel m
nicht genommen worden, aber der Magiſtrat will ſich überhaupt nicht tadeln laſſen und ſpricht r n d ken das
Recht, ihn zutadeln, ab. Stadtv. Föhring führte aus Nach
8 37 der Stidte Gronung ſteht den tadtverordneten das
Kontrollrecht über die Hand ungen des Magiſtrats zu. Sonſt

t

t

hler war,

ſind Stadtverordnete und Magiſtrat Klar echtigte ktoren.
Das Kollegium hat ar ver dem Magiſtrat ein e und
ein Kontrollrecht. iſt das mindeſte, daß das egiumſagen kann und mud e ſei in dieſem und jenem Puntte mit

dem Magiſtrat nicht einverſtanden. Es kann mißbilligen,
rügen, alſo auch tadeln. Der Tadel iſt die materielle Kritik
A erdings iebt auch da ein wiſſe Grenze, weil es ſichbei den in Betra kommenden Fa toren um koordinierte
(gleichgeordnete) Körperſchaften handelt. Unſere Geſchäfts
n ibt jedem St it we ausdrücklich das Rechtund legt m ſogar die v cht auf, ſich hier offen und rück-
haltlos zu äußern. Wedel be der Kritik der dann ſen des

Magiſtrats die zuläſſige Grenze überſchritten, ſo ſei es Sache
des en an das zu rügen. Jn der Weiſe, wie im vor
liegenden Falle dem Magiſtrat ein Tadel ausgeſprochen ſei,
nämlich im Anſchluß an ein beſtimmtes Vorkommnis, ſei dem
nach das Rügerecht zuläſſig,

Eine andere Frage ſei allerdings, ob gerade der vorlie ende
Fall Grund zu einem Tadel gegeben habe. Dieſe Frage könne
nicht eher entſchieden werden, als bis feſtgeſtellt iſt, ob dieStadt einen Teil des Herrn Schramm gezahlten Betrags für
Brandfuhren von einem dritten wieder einziehen kann. Hier-
von hängt es ab, ob dem Magiſtrat eine Pflichtverletzung vor
zuwerfen iſt. Die Kommiſſion hat deshalb die Entſcheidung
über den zweiten Punkt ausgeſetzt, bis der dritte erledigt ſein
wird. as den vierten Punkt des Magiſtratsſchreibens an

r daß ſie ſich gerſo iſt die Kommiſſion der Meinun
echte des Vorſtehers miſchen darf. Fſt von einem Koll

di ort ummheiten“ gebraucht worden, ſo hatte a
der den Wrſtehe das Recht, zu entſcheiden, ob der Alsdrut in
dem Zuſammenhange, in dem er fiel, zuläſſig war oder nicht.

Oberbürgermeiſter Stande wünſcht, die Kommiſſion möge
ſich ſchon heute äußern über den zweiten Punkt, ob, nämlich im
dorlieaenden Falle eine Pflichtverletzung ſeitens des Magiſtrats
vorliege

Stadtv. F hie Jm großen Ganzen kann ich mich den Aus-führungen des Kollegen ehe den erſten Punkt an
ſchließen. Nicht anſchließen kann ich mich ſeiner Anſicht, dieage, ob im vorliegenden Falle eine materſelle Pflichtverletzung

des Magiſtrats vorliegt, müſſe gen werden, bis feſtgeſtelltiſt, ob eine andere Perſon ſchadenerſatzp Pgng geht werden
kann. Der frühere Stadtrat Pütter hätte ſelbſt dann, wenn
die Gemeinde durch ihre Handlung einen finanzielle Vorteil
gehabt hätte, eigenmächtig gehandelt, indem er ohne Genehmi-
Gr der Stadtverordneten den des Vertrags aufhob. Dieſe

igenmchtigleit a müſſe als Pflichtwidrigkeit bezeichnet werden,
und dieſe Feſtſtellung könne ſchon heute erfolgen. Was das
Tadelsrecht der Stadtverordneten gegenüber dem Magiſtrat
anlangt, ſo habe ſchon der Referent konſtatiert, daß dasſelbe
unbeſtritten ſei und einen Beſtand i des Kontrollrechtes nach
J 37 der Städteordnung r er Tadel fängt doch m -3
erſt beim Gebrauch dieſes Wortes an. Wenn man ſagt, dMagiſtrat habe in dem ne 3 anderen Falle nicht e
gehandelt, oder er habe ugiſe überſchritten, oderSerhalten ſei zu mißbill ſpen, o ſind das doch gleichfalls Tadel,
obwohl das Bett elbſt nicht r gweng worden iſt. Und
wenn man ſtreng gehen will, ſo müßte man beiſpieleneiſein einer a tratsvorlage, die uns vor acht Tagen beſchä
tigte und in welcher geſagt war, „leider“ habe das Kollegium
einen Antrag des Magiſtrats abgelet nt, gleichfalls einen „Tadel“erblicken, zu dem der Magiſtrat n hat ere et geweſen wäre,

wenn man ſeiner Auffaſſung beitreten wollte. Das Recht, den
Magiſtrat zu tadeln, wenn pur es für nötig halten. werden wir
uns nicht nehmen laſſen. g der Magiſtrat in Zukunft dafürſorgen, daß wir ihn nicht zu tade n haben. Damit würde ihm

und gedient ſein.
Stadtrat Winter Ah ich bin der Meinun p. Herr

eng daß r ſt n h erdgre min dem Sinne, daß keine PflichtwidrigkeiAufhebung des S 6 des Vertrages e chramm

in

eiuß, den Ma c ta in vom alles v nicht ge
tadtv. v t an den re n
v afung r Er her derihentadtv. midt: gehen wiederholt und mit Recht

dinoan du Pa w. n adürfen wird geſchrittenalſtrat wſſe Lieſcy r nicht tadeln,
haben r a ab und rer u

iſtrat niemals28 n aa e.z er u Lob ein
eſelne eine za echaden Stad
ollege Thiele t ganz wenn er r ehe

d keit erblickt, denn der Vertrag wgy vom Kollegi333 loſſen e und durfte vom n nicht ein
u T be w Selbſt wenn man zugeben will, daßc t e ntr angewen werden müßte, ſoſte t de ha eſt, das wenn einmal die Brandfuhren an Schramm

S wurden, nach S 6 zu verfahren war. r iſt nichtn die Sta t t dabet Verluſt babto Aye ur ir waren
eshalb berechtigt, adel auéguſpreen ch ſe war es.d die äriſche I ſleaung des

t Tadels weil34 t ihren Rügen nichts genü atten. Aufs lebhafteſte
ſſen wir bedauern, daß der n ein Miitglie

e

Redht als

er nur a t

V ged en n n uung e et neter, erreichenill er uns ein Süekers oder v h de de gen.
en Wir werden uns das en der Kritik nicht beſchneiden

m v. Auf d ktlgidigunsen vorz n doch einmal d
kommen, wo der Magi Würde oderta r r verletzt anſieht. Von dem a des Herrn Stadt

der dneten öhring bin ich nicht b e befriedigt. g.t dex a frige ſoll An nicht beſchränkt werden. (Zuru

g g!Stadtv. Grote: Unſere „Würde“ braucht Herr v. Holly nicht
z wahren. Das tun wir ſchon ſelbſt, und das Recht, Unge

örigkeiten zu rügen, liegt k den bewährten Händen unſeres
Vorſtehers. Es lag in Sache ein ehe Gemeindebeſchluß vor, den der Magiſtrat Stantin noriert hat, (Ruf:
Hört, hört)) und der Magiſtrat hat das nicht zum erſtenmai
etan. Der Tadel war döch nicht vom Zaun z geren on
ern es lag ein begründeter Anlaß vor. enn denr ru nicht einmal mehr dieſes Recht zuſtehen ſoll, Fan n
öchte ich mich ſchönſtens dafür bedanken, nStadtoerorbneter zu ſein. Zu bedauern iſt d

der Magiſtrat gegen r u ſei es, wer es ſeileidigungsprozeſſe anhängig macht. Zum Frieden im e

legium trägt das wahrlich nicht bei, und der Unfrieden
wie beiden Körperſchaften wird ſo lange noch dauern,
ange der Magiſtrat o wie jetzt zu ſammengeſetzt iſt. (Bravo!

Hierauf ä er ſich der R Föhring darüber, ob
ſeitens des Magiſtrats in de eine Pflichtverletzung vor-
liege. Die juriſtiſche iſt in dieſem Punkte der Anſicht des Magiſtrats beigetreten eine Pflichtverletzung liege
nicht vor.

Stadtv. Herzfeld: Nur in der Finanzkommiſſion iſt einTadel ausgeſprochen worden das Protokoll enthält nichts
z rüber an müſſe ſich doch im Kollegium bei Handlungen
iber den Magiſtrat ausſpre r u könne nicht bloß 777
mit dem Kopfe ſchütteln. x r de megen Mitglieder des teghede mißbillige ich,

t auszudrücken.
ürgermeiſter v. Holly: Wir mußten die Würde des Magi-

ſtrats wahren, und deshalb haben wir Strafantrag gegen denStadtverordneten Thiele geſtellt, weil wir annehinen, es fe

bei ihm die Abſicht einer groben Beleidigung vorhanden ge-
weſen.

tadtrat Winter: Der Magiſtrat iſt zu ſeinem Rechte
Aer nachdem ſich die Jurſſten auf ſeinen Standpunkt
geſtellt haben.

Stadtv. Gieſe: Jch bedauere das Vorgehen de Magiſtrats.
Er hätte ja die Regierung anrufen und ſich über das Kollegium
beſchweren können. n Magiſtrat findet doch ſonſt den Weg
dorthin ſo leicht. Was r denn nun eigentlich werden Sollen
wir vielleicht für das Tadelsvotum mit 3 Mk. Strafe belegt
oder ſoll die Verſammlung aufgelöſt werden (Heiterkeit.)
Jch finde es für recht kleinlich, daß der Magiſtrat
wegen eines von einem Stadtverordneten aus d achlichen Gründen

Wortes das Gericht anruft. enkt er damit die
ppoſition mundtot zu machen Hier hat er die Pflicht zumReden, und jeder Stadiverordnete hat das auch bei der Ein

rührung dem Oberbürgermeiſter in die Hand geloben müſſen.
Wenn mit dem Kollegium jetzt ſo verfahren wird, ſo hat ſich
das Kollegium, das gegen des agiſtrat ſtets Nachſicht übte,
dieſes t ſt zuzuſchreiben. (Sehr richtig l) Hat man denndamals bei den Werte gen gen etwas geſagt Der t

omſtrat hat ſich ſehr oft nene erlaubt und ſogar i
miſſionen zuweilen ſeinen Einfluß höchſt eigenmächtig zur Geltung
bringen wollen. Jüngſt ſei er wieder bei der Bauzonenordnung
eigenmächtig verfahren.Her V Vorſteher unterbricht hier den Redner, weil ſeine Aus
übrigen zu weit abſchweiften. Stadtv. Gieſe erwidert, er
müſſe doch beweiſen, dgß der Tadel berechtigt geweſen ſei, wenn
man ihn aber nicht ausſprechen laſſen wolle, ſo breche er ab.

Auf Antrag des Stadtv. Schmidt wurde ſodann Punkt 2
der Vorlage, bis die Sache rechneriſch geklärt iſt, vertagt mit
dem Zuſatzantrag des Stadtv. Grote, daß die Juriſten das
re in Betracht kommende Aktenmaterial dabei mit prüfen
ollen

Stadtv. Thiele: Gegen die Auffaſſung des Stadtrats Win-
ter, die Juriſten ſeien dem Magiſtrat beigetreten und dieſer ſei
damit zu ſeinem Rechte gekommen, muß gatich de proteſtiert
werden. m Gegenteil haben die Juriſten im Prinzip b
Kollegium das Recht zuerkannt, dem Magiſtrat in Anſchlu
beſtimmte Vorkommniſſe einen Tadel nein ſprescht v ovorliegenden Falle Tadel berechtigt a z c
ußterſt icht werden. ei der ganzen e i er chtigt
werden, daß damals in jeder Sitzung Anlaß gegeben war, das
Verhalten des Magiſtrats zu rügen. äg andelte es ſich um
große regten von Voranſchlä 73 die zu vermeidengeweſen wären, bal igenmächtigkeiten, bald um Unklar-heiten in abgeſchlo enen erträgen. Jch er nur daran,
daß wir damals 600 M. für ver paugie a er dem Pächter
Handt nachbewilligen ſollten, und am E Fang 8daß der Vertrag Herrn Handt überhaupt in gibt,

Waſſer ſich von der Stadt bezahlen zu laſſen. 83

War iſt r Unzufriedenheit mit dem Verhalten des Ma z
rats vorhanden. jener Sitzung lief endlich dem Ko
n die Laus über die Leber, und es kam zums dieſer allgemeinen Situation heraus mu orgehen

de Kollegiums verſtanden werden. Aus eſer Situation
heraus e ich auch das Wort „Dummheiten“ zu im allge
meinen gebraucht; de nicht der Magiſtrat allein iſt an den
Mißgriffen Suidig, ſondern das Kollegium hat ſie zum guten
Teile mitgemacht. Glaubt der Magiſtrat, ſeiner ürde“ ſchul

v ſein, wegen des Wo es gegen mich zu kg en, ſo läßte dagegen ts tun. ie das Kollegium über die An
ſtrengung der Klage denkt, iſt ja von verſchiedenen Seiten mit
e R eutlichkeit erklärt worden. Die Würde wahrt man nicht

lagen ſondern durch Handeln. Hat deregiret bisher noch keine Dummheit begangen, dann liegt viel

leicht darin eine, ſich durch eine Klage rehabilitieren zu wollen.

dig

dtv. Krüger:Ge s

III

oxſteher rief, nachdem die Solly un

Es wird wohl jeder cl der heutigen Siorns wohnen daß
einmal dri Er notwendig war. auch dasWenn dabeitet tz biejenigen
c nd, die wie der Volksmund ſa e Ven mei

(Unruhe. c8 auf Jureß, et ni
r zen Emmer und mich iſt nach meinem

weniger dem Beſtreben entſprungen, die T. m Swre
e der Polizei zu rehabilitieren, als vielmehrund das habe ich dem Süraer meiſter v. r au

sſaal geſagt die Quellen a zfsn ſpüren, 573 wirun ere Kenntnis der g. ehatten. (Das iſt allerdings nicht ine Soinit t
Klage gegen Kollegen Thiele W r Segen des Mag ſtrate
auf einem neuen Wege. chen zwar nicht hochpathetiſch von unſerer Würde; wi Wer hoffen, daß das Be
ſtreben des Magiſtrats, ſeine „Würde zu wahren“, nicht
geh e hachternng des Stadtverordneten Kollegiums zur
Folge ha

ierauf wurde der Antrag der nrit ichen Ko dase e be e erſten e renntn mi ehr angenommen und dieöffentliche Sung t geſchloſſen. ben

Verſammlungsberichte.
g Tr Von und Heizer (Zahlſtelle Halle a. S).

n der ml am 8. Mat hielt W w.einen derr C Eiwigelung des rtihaſtgie
ollegen vor Augen, r ch dvon Jahrtauſenden vom Joe envockerbauer, gewerblich Tätigen b in r ſchen Groß

betrieb entwickelt hat, und legte an W eiſpielenecheute Ausbeutung des durch d enſchen tlar
ur der gzr an wenſchgt der Arbeiter kann dem einen

ge egenſetzen, i Zuſtände et werden, da
iter ſagen ka en habe ein Vaterland, wo michs kann kct Gauleiter r Kollege rtin,

als Stellvertreter eng Nieper gewählt.
feſt findet am 19. Juni im Bellevue ſtatt und wurde ein Kom
von 9 Mann gewdlſhlt, (Eing. 13. ds.) Th. A.

Gewerkſchaftskartell in Merſeburg.
Am Freitag, den 6. Mai, fand in der Funkenburg unſere

gen ige mit folgender Tagesordnung1. Erläuterung des Regulativs, 2. Beſchwerde des Gen. Aug.
Martin wider Gen. a 3. Karte angelegenheiten ar Ver
ſchiedenes. Zum 1. Punkte erörterte Gen. ken un
n das Regulativ in längeren pro ungen m S
machte er darauf aufmerkſam, daß die h erten zumin fentiichen Verſammlungen gewahlt werbe n ſollen. un

wurde von der Tagesordnung abgeſetzt, da ſich das Ka
nicht mit perſönlichen Streitigkeiten zu befaſſen habe.
Punkt 3 erſtattet Genoſſe Patſchke die Abrechnung über die
Maifeier, welche noch mit einem Defizit von 22 Mk. ar
S Weittag kritiſiert daß die Beteiligung am Ausflug
eine Hwach e ewig iſt. ePrä t nzliſte: Anweſend PSchreiben waren et
v in chluß 11 Uhr.a 1 n d ter 1 Maurer, T uchneider, Handels nc 13. ds.) H.

Gewerkſchaftskartell in Eisleben.
Sitzung vom 27. April 1904,

Der Sgriſttuogt a das Protokoll, worauf es achniat
wurde. enzliſte: e 2 oizarbeiter, 2 r1 Glaſer, 1 Schneider, 1 Zigarrenmacher, 1Satiler und 1axbeiter. nende ſehlteg 1 Steinſetzer und 1 Zimmerer
Entſchuidigt 1 Holzarbeiter. Eine Beratung des Frägebogens
fand nicht ſtatt, da der Antragſteller, der auch zu e
die Ausfüllung des Fragebogens übernommenwurde Klage geführt, daß, wenn man eine Sache al mm

ſie auch ausführen muß. DerDelegierte der Maurer wurde beatragt, die Ausfüllung des Fragebogens zu übernehmen, damlt
in nächſter Sitzung dieſe Angelegenheit eingeleitet werden kann.
Eingegangen ſind einige Schreiben, die vom Vorſitzenden ver
leſen und von den Delegierten zur Kenntnis genommen wurden.
Unter Verſchiedenem wurde das Arrangement der Maifeier

lantafggben Ein Antrag der Maurer, die Ausgabe derB oll Sonntag h von 10-11 r ar en,wurde angenommen. Desgleichen ein Antra d t
leicht verſtändliche anſchaffen. DieGenoſſen Döring beſtellt werden. Es wur Kiel e
daß die Arbeiterſchutzkommiſſion, die ſchon 1 ähr b et
d nicht nachkommt, indem doch ſehr i
und ligbelnand d den Saiten herrſchen es die
un en, gamiſſ on endlich an die Arbeit georſi n e Wer war
ihn keine Schuld treffe, er he und Zeit n
es iſt trotz der Einladungen zu einer Sitzung kein Kommi en
mitglied erſchienen. Unter Verſchiedenem wurden noch einige
Sachen erledigt, worauf die Sitzung um re Uhr geſchloſſen

(Eingeg. 14. dé.)wurde.

Literatur.
Von der Neuen Hyt iſt ſoeben das 38. Heft des 22. c

ganges i us dem Jnhalt des Heftes heben wivor: Die Geſchichte W eitung Die Gewerkſchaftsung in Frankreich. Von Jean Longquet (Paris). Die S
kät der e er Oetranten aſſe. Von T ve Kartelle in Theorie und n V de

die ing.) Der Chemigraphentarif. Von PauSee tzung. g
vy omasSe rtung,

Wachstum der on z.ganeth. Literariſche mHodgskin. Von M. r Kut g.nüſbedingt durch ſoziale Von FeDer n eng r ren v
Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar

beiterinnen, iſt uns ſoeben die Nr. 11 des 14. Ja zu
fangen Aus dem Jnhalt d ummer
r unſere Die deut n imchels. Zur Lage der Blumen und Blätvon h und Umgegend. Von W. Kähler.

recht der Stgatstüiagerinnen in Preußen. VonAus der Bewegung. J Begräbnis währt
Ausſtandes. Gedicht von Ada Negri.

u Wahre Jaeob hat ſoeben die 11.
ahrganges idezen er Aus dem JnhaZw hnen wir die beiden farb gen Bilder a ie

Nationalliberalen und „Nette AusſichtenJlluſtrationen und außer zahlreichen be
e eilleteng üſilier Böhnke“ in r
u Erwachen und Rechtspflege Der Preis der 12

rken Nummer iſt 10 Pfennig.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

ruf.
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S noehmoderner Damen Konfelction S
SIacketts a.
Iaoketts e gerattert,
SIacoketts Serie III., mit men 272
1acketts Sorioe IV., hochelegante moderne AustWert 25 MK., jetzt für 12
Capes ger I., gofüttort und mit reicher Garnier

Wort 4--6 MK., jetat är

Wert 10
Capes Serie II., elegante Ausführung anf prima FutterWert 20--25 MK., jetzt für 12

Wert 8 MK., Jotat ar 4

e u G

jetat für ge

Spitre serio I.
Spitzenkragen Serio II.
Spitzenstolas ar
Spitzenstolas gorie II., Wert 15-—28 jotat fur 12 g.

Staubpaletots, Staubkragen
Blusen wen an Selde, Wert 8—20 o u 10 2

s
Wert 10-14 Mk. jetat ar

Wort 18 28 jotat ar 10
Wort 7—12 MK., Jetzt r 6 -2

von M. 72

Sämmtliche Konfektion zeichnet ſich durch vorzügliche Verarbeitung und tadelloſen Sitz aus. Es kommen nur diesjährige letzterſchienene moderne Facons zum Verkauf.

Die ganze Pfingstwoche gewähre ich auf obige Preiſe noch einen Extra- Rabatt von 10 o

Mitglied des
Rabatt Sparvereins. M. Schneider, Halle a. S.

Leipzigerstrasse 94.

Pfingſtwieſe
auf der

Halleschen ßennbahn,

rer J. in. S
Walhalla Theater.
Direktion F. W. Jedermann.
r Ab 16. Mai: M

Gaſtſpiel der unübertrefflichen

Vier Nwinn

Sänger,
ſtlerEnſemble. Seit Jahren

Deutſchlands beſte und größte
Tlte Herr

Humoriſten,

mentaliſten.cagüch grosse Soiree

mit ſtets wechſelndem reichhaltigen
Programm, beſtehend aus theatr.
Enſembles, Quartetts, Terzetts,
humor. Soloſzenen, Viedern uſw.

Vor Beginn und in den Pauſen
großes Konzert der Theaterkapelle
unter perſönlicher Leitung des
Kapellmeiſters Emil Joseph.

Heute und folgende Tage u. a.
ſtrenge Gouvernante

oder
wei artige Jungens.Komiſches Terzett v. Winter T Tymian.

Der geprellte Salontyroler.
Originalpoſſe v. Winter Tymian.

Gaſthof zum Röderberg.

h r -ſatyriſch muſikaliſches

en-Gesellschaft.

1 Konzertfänger, 15
S auſpieler,

Shlahiefeſ

Jeden Mittwoch
Schlachtefe ſt.

Aug. Rähm,
Grünſtraße 9.

e Morgen Mittwoche Oskar 5
Steinweg 32.

Mittwoch
Schlachtefe ſt.

Angerweg 5 a.
ff. Schwartenwurſt Pfd. 60 Pfg.

fr. Wurſt à Pfd. 70 Pf.

ch lachtefe

Telephon 2179.

Otto Filenberg

Raynsburg
Zum Pfingſtbier am 2. Feiertag n.

nturnen
den 3. Feiertag ladet freundlichſt ein

Adolf Reiehardt. Turn- Verein

rühlings

b Mk. t.Kinderwagen Schüler

Pfingſtwieſe
auf der

Halleschen Rennbahn,
Merſeburgerſtr. 74,r vom 22. bis 29. Mai. kaufen

mz- er

De

a ä

Wer Gel

I

r

Weissenfels.

Meissenfels.
d sparen will

W Kaufe bei Friedländer.
Auf ſämtliche Herren und KnabenGarderoben

10 Rabatt in bar.
Veachten Sie dies bei Jhrem Einkauf zu Bſingſten.

Max Friedländer

sſojusss o

Große Burgſtraße. ſagt Sorneben) bis 10 Uhr abends geöfnet. Große Burgſtraße

MWeissenfels. er e

Kranken u. Sterbekaſſe d. Naurer u. Zimmergewerks
für die Ortſchaften Giebichenſtein, Kröllwitz u. Trotha.

3. Pfingſtfeiertag, den 24. Mai, morgens 9 Uhr im Gaſthof z. Mohr

General-Versammlung.
Tagesordnung Rechnungslegung und u

Der Vorſtand.

Walderholun

Wiedereröffnung Donnerstag den 19. Mai.

goſtätte Heide.

Anmeldungen Kleine Steinſtraße 6.

W Nur 7 Tage! Wo W Nur 7 Tage! u
Rossplata Halle a. S.

öniglicher Rumäniſcher

Dir I123 Pferde edelſter Raſſen. 200 Perſonen Künſtler 1. Ranges.
Donnerstag den 19. Mai abends s Uhr

gr. Gala-Sröffn
mit einer Revue des Künſtler

Das Programm im detail
Zirkus- Programms, darunterNur Original-Vorführung.

Direktor

ungs-Vorstellun
Perſonals ſowie der Raſſe-Pferde.
enthält 16 der beſten Nummern des

Nur Ori inalPferdeDreffuren.
Cesar Sicddoli

mit seinen unübertreffl. Ensemble- u. Solo-Plerde-Dressuren.
Freitag den V Mai abends 8 Uhr
große Vorſtellung. WBeſondere Bekanntmachung aus den tug Statuten

Täglich a gen 8 Uhr: Vorstellung. Sonn und Feiertage je
Vorſtellungen um 4 Uhr und um S Uhr.

Bei den Nachmittags-Vorſt
Kinder unter 10 Jahren nur auf Sitzplätzen halbe Preiſe.

zahlen Kinder ganze Preiſe.
W Jeden Mittwo

ellungen an Sonn u. Feiertagen zahlen

eh und Sonnabend
jAusnahme- Vorstellungen f. Fewilien, Schüler u. Kinder

bei welchen Groß und Klein,
halbe

auf allen Plätzen (auch Sitzplätzen).
Preiſe zahlen

Pree der Plätze: Logenplatz 3.10 M.,1. Platz (unnummeriert) 1.55 M., 2. Platz 1.05 e 55 Pfg.
Alle Preiſe verſtehen ſich inkl. Billet-Steuner) Vorver
18. Mai früh 10 Uhr, bei Steinbrecher u. Jaſper bis 6 Uhr abends und

Sperrſitz (nummeriert) 2.10 M.,

uf: täglich ab

im Zirkus täglich von 10 bis 1 Uhr und von 4 Uhr ununterbrochen.
Sonn und Feiertage iſt di

und von 3 Uhr ununterbrochen.
Cesar Sidoli, Direktor u. Eig

e Zirkus-Kaſſe geöffnet von 11 bis 1 Uhr

gentümer.

bends J

Ritter mehrerer Orden p. p.

Ein Kinderwagen billig zu v
Stieier, Torſtraß ße 29. er r Bettſtelle mit f.X 10 Mk. zu verk. chülershof 1

Rolz- Auktion.
Morgen Mittwoch den 18. Mai ſollen

vorm. 10 Uhr auf dem Bauplatz Alter
Markt 3 und 4 a 250 FuhrenBrennholz, 150 Stück Balken, gRahmen

und Säulen bis 12 Meter Länge, 400
Meter Bretter, Fenſter, Türen undVerſchiedenes öffentlich meiſtbietend
verkauft werden.

Schirme
Gegründet

m 1.25 M
2.00 99

prachtv. MusterChiné-Halbseide 2. 00 99

reiches SortimentChiné-Rein-Seide 4 90 5)5üeinschnieden 2.

Auswahlsendungen.

Farben
für Oel und Waſſeranſtrich,

Firnis,
Leim,
Pinsel
billigſt bei

Ernst Fiseher, Rorit

Sonnen-

fingſtwieſe

auf der
Halleschen Rennbahn,

Merſeburgerſtr. 74,vom 22. bis 29. Mai.

Direktion: Gustav Poller.
Am un nächſte Nähe desHaupt- Bahnhof es.

lartstein
des

beispiellosen Erfolges
wegen

zum S. Male prolongiert

2 völlig neue BurlesKen:
Der

keuſche Antonius

Abenteuer in Harem

mit

Hartsteim
in den Hauptrollen.

Es Wirck
Wweitergelacht!

Außerdem der völlig neue

pezialitätenteit:
Elfriede Triehel

Konzertſängerin.

Achilles u. Athens
Glanzleiſtungen an der jon. Säule.

James Thomas
der mod. Jongleur a. d. Drahtſeil.

The 3 Hateaps
akrobatiſche Tänzerinnen.

Für
Reise und Ausflüge

empfehle meine unübertroffenen

radete, ErfriſchungsBonbon

Carl Tornow Nachf. Bob. Sehirmer,

Leipzigerſtraße 32 u. Ransfelderſtraße 43.

Gelegenheitsgedichte
Prologe, Tafe n ernſte und
humoriſtiſche Aufführungen für
mehrere Perſonen, für Vereine,

ochzeiten u. Jubiläum fertigt
rau Agnes Riess, Hirtenſtr. 14, II.

ingſtwieſe

auf der
Hallosehen hennbahn,ßywinger

vorm. E. Walthers De vom r le 9. Aci.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug un Geroh,. Druc der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdtuckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Ur. 115. alle a. S. Mittwoch den 18. Mai 1904. 15. Jahrg.

wickelung der deutſchen
wir
Sie

Die Million deutſcher
Kämpf

entralverbände im

er

Mitgliederzahl

Gewerhkſchafts

Nach den geſtern gegebenen allgemeinen per über e r
ahre 1903 laſſen

te die Mitgliederſtärken der einzelnen Verbände folgen.

ugen:

Gewerkſchaft Ende
19002 10903

Metallarbeiter 128 842 160 135 31 293Maurer 81223 104 712 28 48970 851 83662 12811
ergarbeiter 48278 69028 20750Textilarbeiter 41 591 60 235 18 644

a rikarheiter 31 866 45 533 13 667uchdrucker (Verband) 34 588 37341 2753
immerer 22811 29 998 7187andels-, Transportarbeiter 20912 2909411 8499
au arbeiter 17593 27105 9512Schuhmacher 23419 26296 2877Schneider. 18 935 21724 2789S enarbeiter 16 658 19777 3119gabakarbeiter 18 040 17811 229Maler 13898 17742 3844Brauer 14257 16934 2677Buchbinder 10 698 13889 31091Gemeindearbeiter 6 974 10 393 3 419

Lithographen 8 104 9769 1656Schmiede 7 484 9571 2087Töpfer 8913 9227 314orzellanarbeiter 8081 8613 3532teinarbeiter ſea. 8 000 8564 564Maſchiniſten 6 250 7325 1075Bäcker 4897 6062 1165Glas arbeiter 5 095 5697 602Steinſeer 3 995 5035 1040Lederarbeiter 4 580 4949 369Toapezierer 4 509 4816 2307utmacher 3 354 4171 6817ildhauer 3 797 4003 206Glaſer 2 807 3734 627Sattler 3611 3687 76Stukkateure 2679 3653 0974Dachdecher 3071 3543 472Buchdruckerei- Hilfsarbeiter 2 113 3496 1383
Werftarbeiter 3 753 3439 314Seeleute 2 484 3270 79586Kupferſchmiede 3 297 3205 92Mühlenarbeiter 2 098 3 133 1035andlungsgehilfen 2 024 3054 1030andſchuhmacher 2961 3040 79aſtwirtsgehilfen 2 142 2704 6562leiſcher 1 395 2 529 1 154chiffszimmerer 2057 2262 2205
Graveure, Ziſeleure 1 734 2175 441Küärſchner 1 341 1917 53576Konditoren 982 1706 1724Bergolder 1477 1639 162e rtierer 1 152 1891 239agerhalter 941 2118 177Buchdrucker (Elſaß-Lothring.) 764 842 7
ivilmuſiker 591 723 1832arbiere, Friſeure 500 657 1357Gärtner (D. Vgg.) 311 612 301Bureau-Angeſtellte 386 414 28Formſtecher 279 400 1121NRotenſtecher 293 350 57Blumenarbeiter 304 304Maſſeure 489 260 2229

Jnsgeſamt (außer Böttcher) 746 225 938 776 192 551
Den höchſten Zuwachs an Mitgliedern hatten demnach die

Metallarbeiter 31 293), die Maurer 23 489),
arbeiter 20 750), Textilarbeiter 18644), Fabrikarbeiter

12811) Bauarbeiter 9512),
Transport- und Verkehrsarbeiter 8499) und

Dieſe neun Gewerkſchaften verzeichnen

13667) Holzarbeiter
Handels
Zimmerer 7187).

„Moderne Zoologiſche Gürten.“
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allein ein Mehr von 145851 Mitgliedern oder Dreiviertel der
Geſamtzunahme aller Gewerkſchaften. Ein Blick auf dieſe
Liſte gagt uns, daß es die großen Jnduſtrie- Verbände
und die Verbände der baugewerblichen Arbeiter
ſind, die ſich am rührigſten entwickelt haben.

Die freien Gewerkſchaften haben im vergangenen Jahremehr Mitglieder neu gewonnen, als die e innigen und

chriſtlichen Gewerkſchaften überhaupt an Mitgliedern beſitzen.
Dieſe Tatſache genügt, um zu wiſſen, wem die Zukunft nicht
nur ſondern bereits die Gegenwart gehört.

Der induſtrielle Aufſchwung und die machtvolle Entwickelung
der Gewerkſchaften aber werden das organiſierte Unternehmer-
tum hinwiederum zwingen, ſeine Vergewaltigungspläne zurück-
zulegen und ſich zunächſt die nötigen Arbeitskräfte durch
friedliche Tarif-Vereinbarungen zu ſichern. Wie dieArbeiter, ſo werden auch die Unternehmer erkennen, daß ſtarke

Organiſationen ebenſo gefährliche Gegner als auch mächtige
Bürgen des Friedens ſein können und daß mit der höch-
ſten Entfaltung der Mitgliederziffern zugleich die beſte Voraus-
ſetzung für kampfloſe Vereinbarungen gegeben iſt. Jm Bau-
gewerbe, das heute noch die meiſten Streiks und Ausſperrungenählt, macht dieſe Tarifpolitik bereits die größten örtlichen
Fortſchrite, die Zeit iſt hier nicht mehr fern für eine reichs-

deutſche oder wenigſtens norddeutſche Tarifgemeinſchaft. Jn
der Maſchinen- und Metallinduſtrie ſind die tariflichen An-
fänge freilich noch recht beſcheiden dem vorzitglich ausgebauten
Verwaltungsſyſtem des Metallarbeiter- Verbandes wird es aber
gelingen, in den nächſten Jahren Vertrag an Vertrag zu
fügen. Rückſtändig ſind die Textilinduſtrie und der
Bergbau. Die erforderliche Entwickelung der Arbeiter Or-
ganiſationen in dieſen Berufen ſchafft indes die Vorbedingungen
dafür daß auch hier die Tarifverträge ſiegreich ihren Einzug
halten werden. Jn dieſer Hinſicht hoffen wir in der nächſten
günſtigen Wirtſchaftsepoche auf bedeutſame Ereigniſſe.

Erſt wenn dieſe Jnduſtrien für die Tarifpolitik der Gewerk-
ſchaften gewonnen ſind, beginnt die eigentliche Aera der
Gewerkſchaften. Sie wird nicht der Abſchluß der Kämpfe,
ſondern der Eintritt in den Kampf auf höherer Stufe, auf der
Baſis anerkannter Gleichberechtigung ſein. Unter-
nehmer- und Arbeiterorganiſationen, beide in höchſter Kraft-
entfaltung angelangt, werden ſich mit einander meſſen, Macht
gegen Macht, und nicht minder werden Unternehmer- und
Arbeiterklaſſe auf politiſchem Gebiete, im Kampfe um die po-
litiſche Macht, zuſammenſtoßen. Der vehemente Vorſtoß der
Sozialdemokratie bei den letzten Reichstagswahlen und der
über alle Erwartungen große Aufſchwung der Gewerkſchaften,
beides ſind hochbedeutſame Zeichen der Zeit die uns
große Umgeſtaltungen auf wirtſchaftlichem und politiſchem Ge
biete ankündigen. Sie werden ebenſo friedlich, wie klaſſen-
gegenſätzlich ſein. Es iſt bekannt, daß die wirtſchaftliche und
politiſche Aktion nicht den gleichen Verlauf zeigen. Die Unter
nehmerklaſſe benutzt in der Regel die Zeiten des Wirtſchafts
aufſchwunges, in denen ſie der Arbeiterklaſſe auf gewerkſchaft
lichem Gebiete Konzeſſionen machen muß, dazu, um an dieſer
durch politiſche Reaktion ihr Mütchen zu kühlen.
Die Flitterwochen der deutſchen Reichs Sozialreform fielen in
die Zeit des jähen Niederganges der Jnduſtrie:; in der nach-
folgenden Hochſaiſon träumte das Unternehmertum von Zucht-
hausgeſetzen. So iſt es auch für die nächſten Jahre kein
Widerſpruch, daß das zur Tarifvertragspolitik bekehrte Unter-
nehmertum verſuchen wird, durch Ausnahmegeſetze die
Macht der Arbeiterorganiſation zu brechen. Reichen 3 Millionen
ſozialdemokratiſcher Stimmen nicht aus, dieſen Gedanken zur
Tat reifen zu laſſen, ſo werden 1 Millionen Gewerkſchafts-
mitglieder die Wut der Scharfmacher zur Raſerei ſteigern. Je
friedlicher der wirtſchaftliche Horizont ſcheint, deſto geſährlicher
drohen politiſche Unwetter, die übrigens von den berufenen
Wetterwarten ſchon längſt ſignaliſiert ſind.

Die Arbeiterklaſſe, die wirtſchaftlich ſtark genug iſt, das Unter-
nehmertum in Schranken zu halten, wird dann auch ſeinen
politiſchen Gegnern gewachſen ſein. Und ſie wird deren An-
griffe ſiegreich zurückweiſen, wenn ſie wachſam und einig iſt!

Gewerbegericht Halle.
Halle, 13. Mai.

Vorſitzender: Aſſeſſor Hoffmann Beiſitzer: Maurer
Seifert Schuhmacher artmann Architekt Mör u S r Wagenfabrikant Kath e. Zur Verhandlung ſtanden

n.

Ein Vertragsſtreit lag der Sache des KomikersLeydel wider den Khcaier Ah e. zu Grunde
L. war bis zum 15. Mai als Puwariſe für das Apollo-
Theater gegen eine Monatsgage von 250 Mk. engagiert; Di-
rektor Poller verweigerte aber die Zahlung, da er an den
Kläger 252.05 Mk. Gegenforderungen hat. Direktor Poller
wurde durch den Komiker Hartſtein vertreten. Ein Grund,
die Zuſtändigkeit des Gerichts in dieſem Falle anzuzweifeln,
lag nicht vor, weil Komiker Leydel die von ihm vorgetrage-nen Kouplets nicht ſelbſt verfaßt hat. Das Reichsgerſcht d
in ſolchen Fällen, in denen nur eine gewerbliche Tätigkeit
entfaltet wird, die Gewerbegerichte für zuſtändig erklärt; anders
läge die Sache, wenn Kläger ſeine Kouplets ſelbſt gedichtet
hätte. Der Beklagte ſtützt ſich mit ſeiner Weigerun dieGage zu zahlen, darauf, daß er im Intereſſe des Ktägers
einen Zivilprozeß führen mußte und er dadurch Verluſte er
litten habe. Als der Kläger im Vorjahre im Apollotheatereine Gaſtrolle gab, kam plötzlich von Erſurt die Nachricht, daß
ein Betrag von 78 Mk. von der Gage des Klägers bei dem
Direktor des Apollo-Theaters gepfändet worden ſei. Direktor
P. zahlte dem Kläger trotzdem das volle Gehalt aus, um
denſelben nicht in Verlegenheit zu bringen; er verpflichtete aber
den Kläger, im Falle aus der Pfändungsſache Forderungenſar P. entſtehen, die Deckung derſelben zu 3 Tat
ächlich entſtand auch wegen der Forderung von 78 Mk. ein

Prozeß, in dem Direktor P. ſich einen Rechtsbeiſtand nahm.
Es entſtanden erhebliche Koſten, und Direktor P. verlor ſchließ
lich den Prozeß, weil er den Eid nicht leiſten konnte, daß
L. bereits ſein Gehalt bekommen hat!e, als die Pfändung da
mals einging. Der Kläger erkannte an, daß er ſich dem
Herrn Poller gegenüber wohl verpflichtet habe, ev. die der
Pfändung unterworfene Forderung von 78 Mk. zurück zu
zahlen; für weitere Anſprüche aus der Sache habe er ſich aber
nicht verpflichtet. Er könne nichts dafür, daß Herr P. den
Prozeß mit zwei Anwälten geführt habe. Er wolle aber imIntereſſe des Beklagten von ber Gage 170 Mk. ſchwinden
laſſen und nur auf 80 Mk. klagen, da Herr P. auch Schaden
gehabt habe. Dem Vertreter Hartſtein wird plauſibel gemacht,
daß nur ſolche Gegenforderungen auf die Gage geltend ge-
macht werden könnken, die mit dem er eg er e in Ver
bindung ſtänden. Private Abmachungen aus ſrüheren Ver-
pflichtungen könnten nicht n piit werden. Kläger bittet,
den Beklagten zu verurleilen, da er mittellos daſtehe und
am Montag nach Nürnberg reiſen müſſe. Das Gericht ver-
urteilte den Beklagten, am 15. Mai 80 Mk. an den Kläger
zu zahlen. Jn der Urteilsbegründung hieß es, daß Gegen-
forderungen, die nicht aus dem Vertragsverhältnis herrührten,
nicht zur Aufrechnung gelangen könnten.

Meinungs Verſchiedenheiten zwiſchenSachverſtändigen beſtanden in der Sache des Stein
druckers Köhler der gegen den Druckereibeſitzer Warnecke
wegen kündigungsloſer Entlaſſung und Zahlung des Lohnes
ſür 14 Tage in Höhe von 50 Mk. klagte. K. hatte, wie
ſchon einmal berichtet worden iſt, eines Sonntags auf eigene
Fauſt bei einer angeblichen Konkurrenzfirma, der Halleſchen
Luffafabrik, einige Stunden nebenſächliche Arbeiten verrichtet,
worin der Beklagte eine Schädigung ſeines Geſchäfts erblickteund infolgedeſſen den Kläger eilleß. Es waren zu heute zur
Klarſtellung der Angelegenheit zwei Sachverſtändige geladen,
die ſich darüber äußerten, ob es ein ich Grund zur Ent
laſſung des Klägers geweſen ſei, daß Kläger in der Kon-
kurrenzfirma, während er bei W. engagiert war, einige Stun-
den arbeitete. Der Sachverſtändige Steindrucker Pleſſe ver
trat den Standpunkt, daß die Luffafabrik überhaupt kein Kon-
kurrenzgeſchäft gegenüber der Firma Warnecke ſei. Erſtere
arbeite nur mit ganz ſchwacher Kraft und hätte infolgedeſſen
gar keine Konkurrenz, alſo auch keine Schädigung der Firma
W. hervorrufen können. Der Kläger habe dort nur einige
autographiſche Abzüge angefertigt und die Entlaſſung desſelben
ſei zu Unrecht erfolgt. Fabrikant Krockert war jedoch anderer
Anſicht. Die Art der Arbeit komme hierbei eigentlich gar
nicht in Betracht. Maßgebend ſei insbeſondere die Herſtellung
des Verkehrs zwiſchen dem Kläger und dem Konkurrenz-Ge-
ſchäft. Es liege ſeitens des Klägers zweifellos ein Vertrauens
bruch vor, durch den Verrat von Gekchäftsgeheimniſſen 2e.
paſſieren konnte. Der Vertreter des Beklagten fühlte ſich auch

Jch gehe aber nicht ſo weit, daß ich dieſen Nebenbetrieb
nur als notwendiges Uebel betrachtete. Jm Gegenteill: auch
er hat ſeine ideale und gemeinnützige Seite, wird bei Zoolo-
giſchen Gärten wenigſtens ganz in dieſem Sinne gehan habt.
Das habe ich ſchon oft genug öffentlich ausgeſprochen, und
das wiederhole ich auch hier. Oder iſt es vielleicht keine ge-
meinnützige Tat, wirkt man nicht für das Gemeinwohl, wenn
man als geſundheitliches Gegengewicht gegen die Lebens- und
Wohnungsverbältniſſe der Großſtadt einen ſommerlichen Sam-
melplatz für die Familien ſchafft und zugleich einen ſommer-
lichen Tummelplatz für die Kinder aller Altersſtufen, wenn
man denſelben Bildungs- und Erholungsort des Sonntags
n ermäßigtes Eintrittsgeld weiteren Kreiſen zur Verügungſe it und mindeſtens an einem Sonniag im Monak für wenige

Pfennige jedem, auch dem Aermſten
Es möge ſich jede Stadt und jede Stadtverordneten Ver-

ſammlung, jede Provinz und jeder Provinziallandtag nur ein-
mal unbefangen überlegen, was ſie an ihrem Zoologiſchen
Garten haben! Wie viele Fremde er einen haben Tag und
eine Nacht länger am Orte feſthält, wie viele Kaufleute, Hand-
werker und Arbeiter er in Nahrung ſetzt! Das iſt nur die

wirtſchaftliche Seite, die getewird. Sie verdient gewiß ihre Würdigung, muß aber in der
Bewertung unbedingt binter der bi denden und gemeinnützigen
zurückſtehen. Denn „Geld unter die Leute bringen“, das tut
auch jedes Tivoli und Bellevue, jede Wald und Seeſchlöß-
chenwirtſchaft; aber all ſein Geld, was er einnimmt, wieder
unter die Leute bringen bis auf den letzten Pjennig, ſo daß
nichts in die Taſche einzelner fließt, außer R und
Taglöhnen, ſich nur der Zoologiſche Garten
rühmen!

Selbſt wenn man alſo an dieſer oder jener maßgebenden
Stelle geneigt iſt, ihn als Sommer-Konzertgarten zu betrach-
len und zu dehandeln, ſo muß man immerhin ganerkennen, daß
er ein ſolcher rein gemeinnützigen Charakters iſt, der von ſei-
nen Ueberſchüſſen eine wiſſenſchaftliche Schau Anſtalt, eine
naturgeſchichtliche Volksbildungs-Anſtalt ernähren und erhalten

Doppelbetrieb
ſich durch

ar kein

des kann

z jetzt überall ſo ſehr hervorgekehrt

giſchen Gartens erreicht aber die Hauptſtadt einer mit
teldeutſchen Provinz, zugleich eine große Univerſitäts- und
Jnduſtrieſtadt, (gemeint iſt unſere gute Heimatsſtadt Halle!
D. Red. die eben deshalb mit um ſo größerer Freude es
hätte begrüßen, um ſo bereitwilliger und freigebiger hätte mit
helfen müſſen, als ihrer Schul- und ſtudierenden Jugend die-
ſes neue Anſchauungsmittel, ihrer zahlreichen Arbeiterſchaft
dieſe neue Stätte höherer Anregung und gediegenerer Er-
holung geſchaffen wurde. Jn ihrer Stadtverordneen-Verſamm-
lung würde immer darauf hingewieſen, daß die Stadt die
Pflicht habe, alle größeren und älteren Parkanlagen, die zum
Verkauf kommen, in ihren Beſitz zu bringen, als ſolche zu er
halten und dem Publikum zugänglich zu machen. Als aber
die Aktiengeſellſchaft Zoologiſcher Garten aus eigenen Mitteln
ſolche gemeinnützige Tat wagte, indem ſie ihr eigenartiges Ge
iände auf ganz originelle Weiſe anlegte und ausnutzte, da hat
man ihr nicht einmal das Waſſer zu ermäßigtem Preiſe ge-
geben und ſucht ſie mit der Steuerſchraube nach Kräften zu
quetſchen, natürlich auch mit der ingeniöſen Kon-gertſeuer, (d. h. das großartige Luſtbarkeitsſteuer-Ge
fetz, das unſer Herr Oberbürgermeiſter Staude vor
„Gott und den Menſchen“ verantworten will. D. Red.) die
gerade einem Zoologiſchen Garten in Anbetracht der Aktionäre
und Abonnenten den Betrieb in der ſchikanöſeſten Weiſe er
ſchwert, ja ſür kleinere Verhältniſſe das Abhalten von Kon
zerten faſt zur Unmöglichkeit macht. Und das iſt der Dank
dafür, daß dieſer junge Zoologiſche Garten gleich im erſten
Jahre 28 000 Schulkindern freien Eintritt gewährt und a
ſonſt in Rückſicht auf die ſtarke Arbeiterbevölkerung durch bil
lige Eintrittspreiſe ſtets die denkbar entgegenkommendſte, von
echt gemeinnützigem Geiſte durchdrungene Geſchäſtsgebarung
bewieſen hat.

Sapienti sat! Zu deutſch: Die Sache wächſt mir zum Halſe
heraus, und ſie geht mich doch eigentlich e nichts an; denn
mir geht's ja gut. Aber wenn meinem Bruder unverdienter
weiſe übel Vier wird, ſo trete ich für ihn ein, und wenn
ich nicht anders kann, dann wenigſtens mit einem freien, kräf-
bar Worte. Jch will wünſchen, daß es nicht im Walde ver-

alle.“
Nun, das kräftige Wort iſt „im Walde verhallt.“ Wenn

Herr Dr. Heck die „Gemeinwohl Politik“ unſerer Stadtge
arg näher kennen lernte, würde er ſich über die Haltung
derſelben in Bildungsfragen nicht mehr wundern.

en
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jemand, derS v ne uwenn er Sonntagsr und es wurde auch W
die Firma W. müßte dann

ber und inteekt epuenh a der S

r

Eine n n ſtellte der Lurde et
Gr r meyer anagner. verlangte von nenearbeit, dem ebriſeren n Jgr S pro ner 9 pfennig,

du d von tererinnen müſſenauch den das ſehr er eine
von

v ääh Kegitimiert war, nnßte die Sache

te t dir egange von im Stich gelaſſen. Graßme e die Klä

lägerin

rin habe nichts m n r zu verlangen und ihr ordgeld rien Wenn ſie aber etwas yerlange, dann e er
rderungen, und zwar beanſpr er, weil die

a rbeit ni t ordentlich gemach e, zunächſt 2 Mk. undren e er wolle „an anbig ſein für dien dem heutigen Termin znür“ 8 Mk. Als der
w. e dieſe r Fapernng vernahm, erhob er
n ich und machte G. klar, daß die Forderunun doch über e Horizont gehe. Für die Zitierung na

dem Gericht habe G. überhaupt nichts zu verlangen G. ent
ete, daß er die Pferde hätte im Stalle laſſen müſſen, undne Leute, wenn er nicht in ſeinem Betriebe wäre, aus

und van wären. Es wäre a chlimm, wenn der geiſtige
Leiter fehle. eine Zeugin, die erdingé 42körig verwarntwurde, hege Herr Graßmeyer ſei ein guter „Chef“; die
Klägerin habe de ſchon mehr bekommen, als ſie zu hellangen ge

habt habe, wurde die Klägerin mit ihrer Forderung abgeeſen Als der Beklagte dann nochmals ſagte, was denn
nun aus ſeiner „Forderung“ werden ſolle, wurde ihm gar
keine Antwort zu teil.

Teil weiſen Erfolg mit ihrer Klage hatten die Mau-
rer Hunold und drei Genoſſen, die von dem Bauunter-

er Ebert 10 Mk. Lohn für zwei Tage verlangten,weil ſie am 25. und 26. April durch Verſchulden des Be (ag
ten ausſetzen wußten Als die Kläger am 25. April auf dem
Bau erſchienen, fehlte es an Holz zum Weiterarbeiten. Siewurden bis zum 26. April veriröſtet und ſollen ſo nahm
die Mehrheit des Gerichts zum wenigſten an, mit dem Ausdes einen Arbeitstages ſtillſchweigend iegſeren ge

we ſein. Am gen des 26. April kamen ſie wiederumden Bau, vergeblich Beſchäftigung verlangend, und ſchließ-
lich nahmen ſie am anderen Tage ihre Entlaſſung. Das Ge-

t ſprach den vier Klägern je 5 Mk. für den Lohnverluſt
vom 26. April zu und wies die Kläger mit der Fordatgr
für den 25. April ab, da ſie mit dem Ausſetzen der Arbei
an dieſem Tage einverſtanden geweſen wären.

e wieſen mit ſeiner auf ine Entlaſſungvaſereiden Forderung wurde der Maurerpolier Keindorf,
da der Beklagte, Tiſchler Baumbach, beſchwor: Es iſt
wahr, daß i init dem Kläger gegenſeitig vereinbart habe,Kündigung iſt ausgeſchloſſen.

da er ken wurden dem Arbeiter Götze 4.20. Mk.,der Beklagte, Maurermeiſter Grote, den vereinbartenV rechtswidrig herabgeſetzt hatte.

Vertagt wurden die Sachen: Kellner Heyduck wider
den Cafetier Jeſſich, tündigungsloſe Entlaſſung betreffendVorarbeiter un gegen die Firma Schmidt u. Komm J
desgleichen; Zuſchneider Höber s die Kommanditgeſe
ſchaft Haaſe u. Komp. und twirt Anders enPferdehändler Frledigteit, Leohn- bezw. Gehaltsſot
rungen betreffen

Gewerkſchaftliches.

Frankreich. Der Streik der Offiziere der
Handelsmarine dauert nun bereits drei Wochen, und
noch iſt keine Ausſicht auf Beilegung des Konfliktes vorhanden.
Die Offiziere und mit ihnen die Unternehmer, die ſonſt bei
jedem Arbeiterſtreik den Staat mit ſeinen Machtmitteln zu
Hilfe rufen, proteſtieren jetzt gegen die Regierung, welche
einige Schiffe zur Verfügung geſtellt hat, um den Poſtdienſt
nach Corſica, Tunis und Algier aufrecht zu erhalten. Man
hört diesmal auch nichts von einem Aufgebot von Gendarmerie
und Militär Regierung und Behörden üben ganz dieſelbe
weitgehende Rückſicht gegenüber den ſtreikenden Offizieren, wie
man dieſe bei uns gegenüber den ſtreikenden Aerzten be-
obachten kann.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Streckau. Am Sonntag, den 8. Mai, hielt der hieſige

Konſumverein im Gaſthof zu Luckenau ſeine Halbjahrs-General-

u d hat, c 51 000 M. inklu l

der Geſchäftsführer vorfolgender Weiſe zu Treian:e
e

und den

Vorſchlag war die Verf nden, denn die
daß ſtimmten,während d war. Vonje

einem Mitgliede wurde ausgeführt, daß der volle Reingewinn
als Dividende ausgezahlt werden müſſe, von einer inde
rung der Dividende ſei abzuſehen, denn nur eine ividende
halte einen Konſumverein zuſammen. Wie wirtſchaftlich
denkend ſind die Mitglieder des hieſigen Konſumvereins;
während andere Vereine ihre Dividende herabſetzen, will man
hier mit aller Gewalt an 15 und 16 Prozent feſthalten, ein
Beweis, daß der konſumgenoſſenſchaftliche Grundſatz in dieſem
Kreiſe noch fremd iſt. Zum nächſten Punkt: Anſchluß an die
Großeinkaufsgeſellſchaft, ſchien es anfangs, als wenn mit einer
Ablehnung zu rechnen ſei, jedoch wurde der Antrag, nachdem
ihn der Geſchäftsführer erläutert hatte, einſtimmig angenommen.
Jm Geſchäftlichen wurde das Verhalten des Bäckermeſſters
Kölbel in Zeitz unſerem Verein einer ſcharfen Kritik
unterzogen und wurde von der Verſammlung der Wunſch ge
äußert, mit Kölbel ſämtliche Geſchäftsverbindung zu brechen;
dieſem Wunſch iſt bereits Rechnung getragen worden. Es er
folgte noch die Erledigung einiger kleinerer Angelegenheiten,
worauf der Geſchäftsführer die Verſammlung mit einem drei
maligen Glück auf ſchloß.

Gemeindezeitung.
Bruckdorf. Eine Sitzung der Gemeinde-VDer-

tretung fand Freitag abend ſtatt. Es wurde der bisherige
Schöppe Emil Bennemann wieder gewählt. Als ſtell
vertretender Schöppe wurde Wilhelm Hilprecht gewählt.
Betreffs der Waſſerangelegenheit äußert ſich die Verwaltung
des Bruckdorf-Nietlebener Bergbau- Vereins dahin, daß die
neue Grube keine Schuld an dem Waſſermangel trägt, ſondern
lediglich die Witterungsverhältniſſe. Die Gemeindevertretung
wird ſich deshalb in nächſter Sitzung nochmals mit dieſer An
gelegenheit beſchäftigen. Die neue Deckung des Schuldaches
iſt der Firma Dachplattenfabrik Halle a. S. Teutſchenthal für
den Preis von 3 Mk. pro Quadratmeter übergeben worden.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 14. Mai.
Vorſi ſage Landgerichtsrat Behm; Ankläger: Staats

anwaltVerworfen uuede die Berufung des Arbeiters Auguſt

Mendler von Eisleben, der vom dortigen Schöffengericht
wegen öffentlicher Beleidigung zu 10 Tagen Gefängnis verurteilt
worden iſt. Der Angeklagte traf in Eisleben in der Nacht vom
16. Februax in einer Gaſſe den Nachtwächter Kahmasky, der
e einem Rundgange begriffen war. Als der Angeklagte etwos
Skandal machte, wurde er von dem Wächter erſucht, ruhig zu
ſein. Darauf wurde er noch ausfallender und „ſoll den Wächter
durch Aeußerungen wie „Stromer, Vagabund e. uns aben.
Mendler beſtritt, Schimpfworte geſagt zu haben. Durch
die ſtattgehabte weisaufnahme kam das Gericht zur Be
ſtätigung des Urteils erſter Jnſtanz.

Halle, 16. Mai.
Vorſitzender: Direktor Fromme; Ankläger: Staatsanwalt

Alsleben.
Sehr hart beſtrafter Moralheld. Unter Ausſchluß der

Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen den Maurerpolier Wil-helm Bernhardt von hier, der wegen unbefugter Beilegung
eines öffentlichen Amtes und wiſſentlich falſcher Anſchuldigung
angeklagt wat. Der Angeklagte traf in der Nacht vom 25. zum
26. Dezember am Vikftoriaplatz ein Liebespaar auf der Straße,
gante etwas Unſchickliches wahrzunehmen, ſtellte ſich alsriminalbeamter vor und rief: „Jm Namen des Geſetzes ver
hafte ich Sie.“ Als dann ein Fort hinailam. bat der An
geklagte um Feſtſtellung der Perſonalien des Pä rchens, nannte
ſeinen Namen und verſchwand. Jn der Nacht zum 28. Dez.
hatte der Angeklagte mit einem anderen Pärchen in der Reichardt

ändig agen. Jn beiden
ahme, war aber nichts An
ngeklagte in Abrede ſtellte,

zu ſein, der ſich da als
er wollte zur Zeit, als

9nglbenter ausge ebe
die paſſtert n cünerer ein, in ar um 28. ezember ſo aa e e e Sda gen wegen einer ähnlichen S einen e e r g.S l lautete e See antrag gemäß derAn e c genommen.
u teten, See b chal ſten von Ha re

wurde 27 W des u der in der Fagt geweſene Arbeiter Gneiſt von hierpo heute gert a hls er Anklage, und mit
n wegen Hehlerei, ünſtigung a Anſtiftung zumde bnag deichuig d 7 Peiemann Otto Krickemeyer,

deſ g hefrau Marie Krickemeyer und der Metallgie er.meiſter und Armaturenfabritant Wilhelm Koch von Giebit
ſtein r erzählt, daß er vor Weihnachten eines Abends

imit Krickemeyer in einer Kneipe zuſammengekommen ſei, derr
erzählt habe, daß er bei al arbeite und K. ihm danß: ſagt habe, er möge ihm doch ab und zu einmal etwas Wietau

eſorgen; er werde es ſchon unterbringen. G. nahm dann von
Mitte November v. regelmäßig e in der Woche 9 bis
9 Pfund Rotanßs. defſing und Bronze von der Fabrik mit

W d ſchaffte Metallſtücke in Krickemeyers
Wohnnn erhielt s Angaben 20 Pfennig pro Pfundz chaffte n t etall Kochs n wo er

Pfenni o bekam. Auch Frau Krickemeyer hattee Male Du Koch geſchafft. Sie hat in Not ge
lt und bedauert ihre Kinder. Während G. und K. ge

c die Entwendung und Hehlerei von Mitte
November bis Anfang Februar d. J. begangen zu haben,ſtellt Koch eine Teilnahme an der Hehlerei ſchieden t in Ab-

rede. Er habe für das Metall einen angemeſſenen Preis be
zahlt und nicht gewußt, daß die a von Haaßengierentwendet waren. Krickemeyer See ihm ſelbſt z daß die
Sachen reell erworben wären. Dagegen behauptet Krickemeyer,
S habe gewußt, daß das Metall entwendet war. Er habe dem
Koch einma t, er ſolle 1 mit dem Metall ein bißchen in achtnehmen. ab be darauf geſagt, er ſolle es nur unbeſorgt
bringen. ne verfänglich war für Koch, daß er in der Vor-
unterſuchung zugegeben haben ſoll, ſich der Hehlerei ſchuldig
gemacht zu haben. Er beſtreitet dies und behauptet, er wiſſe
von einem Geſtändnis nichts. Wenn er erſt gisgeſaet habe,
er hätte gedacht, das Metall ſei geſtohlen, ſo habe er dies
höchſtens unüberlegt und unter dem Zwange getan. Der
Unterſuchungsrichter Dr. Bindſeil habe geſagt: „Wenn Sie
nicht geſtehen, dann laſſe ich Sie ſofort verhaften.“
gerichtsrat Dr. Bindſeil ſtellt aber in Abrede, auf Koch irgend
welchen Zwang ausgeübt zu haben und Gerichts ekretär z
beſtätigt dieſe Angabe. Von der Verhaftung Kochs ſei beſonders Abſtand genommen worden, weil Koch ohne Fang
ein Geſtändnis abgelegt hatte. Auch vor der Polizei hatte
Koch zugegeben, Hehlerei begangen zu haben. Er blieb aber
eute bei der Behauptung, die Protokolle ſeien falſch. Dertagatsanwalt erachtete alle vier Angeklagten nach ſtattgehabter

Beweis aufnahme für überführt und beantragte
ßegen Gneiſt 6 Monate Gefängnis, gegen Krickemeyer, der vor

traft iſt, 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus und ebenſtrafen,
gegen Frau Krickemeyer 2 Wochen Gefängnis und gegen Koch
wegen gewerbs- und gewohnheitsmäßiger Hehlerei 1 Jahr
Sia thane und 2 Jahre Ehrverluſt. Das Urteil lautete gegen

neiſt und Koch dem W n gemäß; der Ehemann
Krickemeyer wurde zu Jahr 3 Monaten Zuchthaus und
Nebenſtrafen und ſeine Fn wegen Begünſtigung zu 20 Mark
Geldſtrafe ev. 4 Tagen Gefängnis verurteilt. Koch wurde wegen
Höhe der Strafe in Haft genommen.

Verworfen wurde die Berufung des Maurers Karl Hof t
mann von Petersroda, der vom Bitterfelder Schöffengericht
wegen Körperverletzung zu 1 Monat Gefängnis verurteilt
worden war. Die Tat war am 23. Auguſt v. J. gelegentlich
eines Tanzvergnügens begangen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 17. Mai.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Die Schlacht um das Tadelsvotum iſt geſtern endlich ge

ſchlagen worden. Sieben Wochen, nachdem das Kollegium die
ſeit langem aufgeſpeicherte Unzufriedenheit mit dem Magiſtrats-
regiment in einem Tadelsvotum zum Ausdruck gebracht hatte,

Kleines Fenilleton.
Ueber die Kriegführung in Südweſtafrika brachte dieſer

Tage die Kreuz- Zeitung intereſſante Privat-Korreſpon-
ige vom auplatze, von denen folgende charakteri-Stellen hier wiedergegeben ſeiendächtig iſt der Troß, den eine Truppe hier mit ſich führt.z die rund 500 Mann der Abteilung v. Glaſenapps waren

große afrikaniſche Wagen und zwei Karren geſtellt, die der
Truppe überall hin aehe und hinter ihr einen Bandwurm
von zwei Kilometer Länge bildeten.

Man braucht hier ſo viel Wagen, weil das Land ſelbſt
ar nichts bietet außer Viehfutter ind Waſſer (letzteres ſehrarlich Die Eingeborenen nähren ſich zwar lange Zeit von

eldkoſt“ (haupiſächlich Onchis, einer kleinen trocenen Zwie-
belart, die da und dort gefunden wird), aber der Weiße muß
alles, wovon er leben will, mit ſich führen. Dann und wann
findet man in einem Garten Mais, Melonen, Kürbis, To-
maten, auch wohl Kartoffeln, aber das iſt ſelten, und immer
iſt es nur wenig, für einzelne Leute ausreichend.

Die Entfernungen, die man zurücklegt, hängen in erſterLinie von den chſenwagen ab, dann vom Waſſer. Mant bis zu vier ne in einer Tour mit einer Geſchwin
e von 4--5 Kilometern; die Truppe marſchiert etwasEinzelne leichte Wagen haben jedoch eine bedeutende Geſchwindigkeit. Man macht am Tage meiſt zwei

ecks und ruht über Mittag. Die frühen Morgen- und
Nachmittagsſtunden ſind am geeignetſten. Kurz nach

nnenaufgang um 5, ſpäter um 6 Uhr gen wir morgenslos LWends wurde bis zum Einbruch der Dunkelheit ge-

ſpielen im eld (hierzulande „Orlog“

u ernen ebenſo Ibeangig, wie der verfolgende Weiße.

und da die Ochſen mittags beſſer ſaufen.
iſt nur ſelten klar und meiſt nur Kag

r aun aus wie Tee mitv ekochlle Rame die Jhr auf der Karte ſeht, ſind Waſſer Fen,
und lange nicht immer ſind Anſi J v damit verb

Ueber alle unſre Bewegungen und

Der Vieh wegtreibende Ge5-

et er Wagen eigene und jeder Mann einenKeferſeg un zwei Feldflaſchen, aber zu r als einmali-
ochen reicht das meiſtens nicht. Die Ochſen müſſen

einmal getränkt werden, um leiſtungsfähig zu bleiben.richtet man ſeine Trecks ein; im allgemeinen geht

er mittags als abends an das wegen Moski

unſre Stärke iſt der

Gegner r mit genauen Nachrichten verſehen. Man iſt
andauernd von einzelnen Spionen umgeben, die ſeitwärts im
Buſch liegen. Der Verſuch, dieſe abzufangen, iſt ausſichtslos;
dann und wann wird durch Zufall einer ergriffen. Erſt am
30. März bei unſrem Eintreffen in Seeis wurden zwei nur
300 Meter von der beſetzten Station geſehen und einer davon
erſchoſſenDie Racht fürchtet der Herero. Er ſchläft dann, greift aber
nie an, und das iſt ein großer vwat Durch nächtliche
Ueberfälle könnte der Truppe leicht großer Schaden zugefügt
werden. Eine hermetiſche Abſchließüung des Lagers durch
Poſten iſt im Buſch einfach unmöglich, man müßte denn alle
Leute jede Nacht auf Wache ſchicken!

Das Erkennen der Gegner iſt ſehr epets da ſie faſt duweg erbeutete (aus Neß gen eraubte Schutzeruppen Unformn tragen. Es iſt et e Vorſicht el geboten, will man
nicht eigne Leute erſchießen und andrerſeits den Gegner recht
zeitig erkennen.

Der Kampf in den Bergen und im dichten geg wird nocht werden, und es r Tnßlich ob er eine Entſcheidun
ringt Denn Einſchließen un alle Auswege verlegen i

nicht möglich. Der Schwarze ſchlüpft doch irgendwo durch,
wenn auch unter Zurücklaſſüung eines Teiles ſeines Viehes.
Dann geht die Jagd auf die einzelnen Teile los und daskann eine Fußtrupte nicht leiſten und auch mit Berittenen

dauert die Verfolgung wahrſcheinlich lange Vor Sommer
glaube ich kaum, daß man der Herero v lig Feſt werdenwird, und dann m hoffentlich der Ovambo- Feldzug und
noch ein Zug nach dem Süden, ſchließlich muß das ganze
Land von den herumſchweiffenden Räuberbanden uſw. geſäu
bert werden.“

Dieſe Schilderung eröffnet eine erbauliche Perſpektive für
den ferneren Feldzug und deſſen Dauer!

Wenn ver Kaiſer azf er reh kommt. Der Köln.
Volksztg. wird aus M eſchrieben: Am 11. Mai umdie Mitta Stunde ſollte hier er em Kaiſer Wilhelm- Denkmal

auf der Eſplanade ein Vorbeimarſch in Sektionen, Kavalleriein Rotten, vor dem Kaiſer ſtattfinden. Tags vorher wurde,
leider nicht in den frühen ſondern gerade in
den verkehrsreichſten Vormittagsſtunden, von 8 bis 12 Uhr,
eine Generalprobe der Spalierbildung, des Auf-, An, Vorbei-,Ab- und Heimmarſches abgehalten, wie ſie bei ähnlichen Veran
ſtaltungen unter dem früheren Kommandierenden, Graf Häſeler,

m e de u die z anade r c e derneben ihr liegende, mehrere Hektar große elmsplau den Buden der Aahneſt beſetzt i bis zur nhu i
des Kaiſerpaares müſſen dieſe in einem Tage und zwei

Nächten mit wert von Pionieren und Feuerwehr r
ſein wurden die Straßen der Stadt, die ſo ſchon engnug ſind, zur Aufſtellung des Armeekotps benutzt. An eke
e öffentliche Bekanntmachung der Uebung und der in-
ſie notwendigen Straßenſperrungen hatte man anſchei-

entſtand denn in allen Stadtteilen einenend nicht gedachtewaltige me ſie T Weh es in einer Ausdehnung,
auer und Härte, die man in Metz, wo man doch in dieſer

Hinſicht vaeſt nicht war wird, noch niemals auch
nur annähernd erfahren hau eichen des Ferr7 in
dem wir nach des Kai Worten ſtehen, war für einige Zeituntergegangen; wahre Wagenburgen, in der Stärke von einigen
Hunderken, ſtanden in verſchiedenen Straßen zu nene en
und mußten dort wunden ſtillliegen; große Maſſen von Perre an den Truppenzügen ie Straßenbahn ſtellte

ren Betrieb ein; Poſtſachen konnten weder e Bahnhofe
hinaus, noch in die Stadt ineinbefördert werden. Reiſende
mußten auf den gewählten Zug oder überhaupt auf die Ab-rei e verzichten. lles, Arbelter, Fuhrleute, Bürger, Beamte,
mr Am Tage vorher ſpra ein höherer Se vom

eneralſtabe bei hieſigen Redaktionen vor und ſtellte an ſie
das Anſinnen, von der morgigen großen militäriſchen Bewegungnichts in ihrem Blatte zu erwähnen.

Weltausſtellungs-Briefmarken. Die Poſtverwaltung derfteinigten at n a oſtmarken deſeien3 en. rüne Centmarke zeigt das Weugt Robert R.
er als cran e Geſandter die Unterhand-

pflog, die zum Ankauf des Louſſiana-
der men weiCentsMarke ervlickt man

eſlWnſtoſtes,

lungen mit Franz
Gebiets führten.das Bild ne Jefferſons während die Drei-Cents-Marke
das Bild James Monroes und die FünfCentsMarke das Bild
William Meoe Kinleys zeigt.

Noch eine Lenbach-Anekdote. Jn dem Pariſer Blatte
Sie dem er t des franz c e Jaures,erzählt Genoſſe Süd ekum a nd t Anekdote: „Jchn eines Tages n prr r e L in Wnb o
telier in un weil i er nicht da ſeinwürde. mere am er pisen un und war von deroriginellen, orientaliſchen W e n n dieſer jungen

Frau ſo entzückt, daß er ſofort ausſprach, ſiemalen zu dütfen. Von ganzem ergen wi dte ſie ein. Am
t enden Tage lud er ſie, nach einer langen und ermüdendene um Mitta eſſen ein. Seine Frau eine „von“

lieber Pcht mit einer „jadiſchen Ruſſin“och, daſt ken giſ hen un Dann,“ erwiderte Lenbach,
en er der jungen Studentin ren m reichte, „geruhen

e, allein zu eſſen, Fraul

en de

d
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re enehmen dürfen, im Anſchluß an mmte Fälle dem at
einen Tadel auszuſprechen. Es iſt ja nicht das erſte Mal, daß
zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten ein Konflikt ſchwebt.

gewiſſem Sinne kann man ſogar von einem chroniſchen
Konfliktszuſtand ſprechen, der nur dann und wann zu hetlerer

Der Magiſtrat iſt ſchnell bei der Hand, ſiche auf
verletzt zu fühlen. le Erinnerung iſt der Konflikt, der ſich vor Ku 8 Jahren abſpielte Der Vahehe des

Kollegiums, Prof. Ditten hatte damals geäußert, wenn
erſt mal ein Stadtverordneter zum Magiſtratsmitglied gewählt
ſei, ſo ſehe und höre man von ihm nichts mehr. Flugs fühlten
ſich die Unbeſoldeten beleidigt, verließen die Sitzung und drohten
mit Mandatsniederlegung. Kleinere Konflikte folgten, und
immer geſtaltete ſich ihre Austragung unerquicklich, weil derMagiſtrat nie ſich zu dem Eingeſtändnis hequemen mochte,

begangen zu haben, wenn dieſelben guch noch ſo klar
der Hand lagen. Er war's nie geweſen; er hatte immer

ſeine Pflicht voll erfüllt; immer waren es nur die Stadtver
ordneten, die unberechtigt an ihm mäkelten. Eine Geſchichte der
Halleſchen Stadtverordneten wäre eine Geſchichte der Konſlikte
mit dem Magiſtrat. Und zwar gehören zu den „Nörglern“
Leute, denen man wahrlich keine Konfliktsſucht vorwerfen kann,
wie die Herren Schmidt, Grote, Gieſe und andere, Nur die
ſtarke Unluſt, im Kollegium jede Gelegenheit zu benutzen,
dem Magiſtrat entgegenzutreten, verhindert, daß noch viel
häufiger, als es ſchon geſchieht, die Konfliktsflamme hell
hervorbricht. Jn der t am 28. März bildete ein an
ſich kleiner Anlaß den Funken, der die Exploſion herbei-
führte und das Tadelsvotum reifen ließ. Aber gerade in den
vorausgegangenen Sitzungen war damals die Unzufriedenheit
ſo geſteigert worden, daß eine Kleinigkeit hinreichte, die Bombe
zum Platzen zu bringen. Sie platzte. Und der Magiſtrat
Ei nun, der blieb ſeiner alten Praxis treu. Er war es wieder
nicht geweſen er hatte nichts Unrechtes begangen, und über-
haupt brauche er ſich von den Stadtverordneten nicht tadeln
zu laſſen. Er ſetzte ſich hin und ſchrieb eine Entgegnung, vier
engbeſchriebene Folioſeiten lang. Er wies nach wenigſtens
glaubte er nachgewieſen zu haben daß erſtens die Stadt
verordneten nicht das Recht haben, den Magiſtrat zu tadeln,
daß zweitens im vorliegenden Falle gleich gar kein Anlaß zu
einem Tadel gegeben ſei und daß drittens ein Stadtverordneter
nachträglich zu rüffeln ſei, weil er von „Dummheiten“ geſprochen

hatte. sGeſtern gaben nun die Juriſten, an die das Magiſtra's-
ſchreiben verwieſen worden war, ihr Gutachten ab. Die prin-
zipielle Frage, ob das Kollegium das Tadelsrecht beſitze, be
jahten ſie. So ſehr der Referent, Rechtsanwalt Föhrung, auch
nach dem Rezepte verfährt, den Pelz zu waſchen, ohne ihn
naß zu machen, ſo konnte er doch nicht umhin, ausdrücklich
die im Magiſtratsſchreiben enthaltene Begründung für hinfällig
zu erklären. Ob gerade im vorliegenden Falle eine Pflicht-
verletzung des Magiſtrats vorliege, ſoll erſt noch entſchieden
werden durch Prüfung des Aktenmaterials. Und was den
verlangten nachträglichen Rüffel an einen Stadtverordneten
anlange, ſo habe die Kommiſſion abgelehnt, ſich mit dieſer
Frage zu befaſſen, weil das in die Rechte des Vorſtehers ein
greifen würde, der allein zu entſcheiden habe, ob ein Ausdruck
die Grenze der zuläſſigen Kritik überſchreite odex nicht.

Obwohl dieſes Gutachten der Juriſten gegen den Magiſtrat
lautete, erklärte Stadtrat Winter, der Magiſtrat ſei nunmehr
zu ſeinem Rechte gekommen. Zn die Debatte griffen ein
die Stadtverordneten Schmidt, Grote, Thiele, Herzfeld, Gieſe
und Krüger. Der Magiſtrat bekam dabei gar ſchlimme Sachen
zu hören, und wenn er nicht mit Blindheit geſchlagen iſt,
weiß er, wie die Stimmung im Kollegium gegen ihn iſt.
Ueber den Verlauf der Debatte gibt der Bericht näheren Auf
ſchluß. Es kann mit Genugtuung konſtatiert werden, daß auch
die bürgerlichen Redner diesmal nicht zurückgewichen ſind,
und daß die wiederholte Erklärung vom Magiſtratstiſch aus,
es ſolle beileibe nicht dem Recht der Kritik zu nahe getreten
werden, ironiſches Lächeln erregte. Selbſtverſtändliches braucht
nicht erſt verſichert zu werden.

148 Uhr wurde die öffentliche Sitzung abgebrochen Jn
der geſchlofſenen Sitzung wurde mit 37 gegen 14
Stimmen Stadtſyndikus Dr. Puſch aus Celle, 34 Jahre alt,
zum Stadtrat an Stelle des Herrn Pütter gewählt und
Magiſtrats- Aſſeſſor Walter in Charlottenburg, 36 Jahre
alt, mit 46 gegen 4 Stimmen als Magiſtratsmitglied an Stelle
des verſtorbenen Herrn Reißner. Polizeiſergeant Heinrich
(Nr. 61) wurde in zweiter Leſung endgiltig angeſtellt und
Kaufmann Lindemann, Magdeburgerſtraße, zum Armen-
pfleger für den 16. Bezirk gewählt.

Wem nützt die Kolonialpolitik
Die geſtern im Goldenen Hirſch tagende Volksverſammlung

war gut beſucht. Gegner reſp. Freunde der jetzigen Kolonial-
politik der deutſchen Reichsregierung waren nur in geringer
Anzahl erſchienen. Einer von ihnen, der das Wort nahm, hat
ihnen keineswegs Ehre eingebracht, darüber weiter unten.

Der Referent, Reichstagsabg. Ledebour, erklärte Ein
gangs ſeines Vortrages, daß die Sozialdemokratie keineswegs
grundſätzlich jede Kolonialpolitik verwerfe. Würden in irgend
einem außereuropäiſchen Lande noch weite Strecken vorhanden
ſein, die eine Möglichkeit der Anſiedelung Deutſcher zuließen,
ohne daß die Eingeborenen entrechtet, ausgebeutet und ihres
Eigentums beraubt würden, dann könnte ſich auch unſere
Partei eventuell mit einer ſolchen Kolonialpolitik ausſöhnen.
Da aber ſolche Landſtrecken heute in den Kolonien nicht mehr
zu haben ſind, ſtehen wir ohne weiteres der deutſchen Kolonial-
politik mit ihren Eroberungsplänen und Niederwerfung der
Eingeborenen durch Pulver und Blei ablehnend gegenüber.

Das Kolonialgebiet Deutſchlands umfaßt rund 2 600 000
Quadratkilometer und iſt etwa fünfmal ſo groß wie das Mutter
land Deutſchland. Das ſind große Länderſtriche, aber ſie
ſind außerordentlich dünn bevölkert. Der Handel mit den Ko-
Ionien iſt ein ſehr geringer; er beträgt für unſere Kolonien
48 Millionen Mark, das iſt der 200. Teil unſeres Geſamthan-
dels überhaupt. Auf der anderen Seite ſtehen die Ausgaben
mit 22 Millionen jährlich, die im Inlande viel beſſer 3. B.
für die Volksſchulen verwendet werden könnten. Haben
wir in den Kolonien beſonders ſchlechte Erfahrungen gemacht,
ſo iſt dies aus dem Umſtande zu erklären, daß das deutſche
Beamtentum ſich am allerungeeignetſten erwieſen hat, die Herr-
ſchaft über Kolonialvölker zu führen. Der Geiſt des Aſſeſ
ſorismus und der preußiſchen Pickelhaube hat ſich in den Ko-
lonien als das nächſte Hindernis eines fortſchreitenden Er
folges erwieſen. Die Nichtachtung der Sitten und Gebräuche
der Eingeborenen, ihre Rechtlosmachung und Ausbeutung
muß naturnotwendig zu Aufſtänden und Erhebungen führen.
Der Koloniſator muß die Rolle des Erziehers ausüben, die
Schwarzen zu höherer Kultur emporheben und durch gutes
Beiſpiel, Belehrung und Mahnung ſie für die europäiſche
Kultur zugänglich machen. Aber die Leiſt, Wehlan, Arenberg
uſw. waren nicht die Vorbilder, um die ine

ben S Auropäer zu begelſternz ſie waren als andue,
keine

Vergeſſen wird häufig, daß die Eigentumsverhältniſſe in den
Kolonien andere ſind, als im Mutterlande. Es herrſcht noch
das Gemeineigentum vor. Durch die Eirfabcung der europäiſchen Privateigentumsverhältniſſe war die erſte mſblage fur

Differenzen geſchaffen. Redner ſchildert das Vorgehen der
Händler in Südweſtafrikg, durch welches t l ſyſte
matiſch verbreitet wurde. Der Krieg, den Deutſchland gegen
wärtig gegen die Hereros fäührt, kann noch lange währen, da
die Unkenntnis des Landes unſere Truppen von vornherein
in Nachteil ſetzt. Man hätte die Anſiedler an die Küſte brin
gen und mit den Hereros ſich friedlich einigen ſollen. Das
ließ aber die preußiſche Schneidigkeit nicht zu. (Zuruf: Die
Deutſchen haben keine Angſtl) Darauf antioortete der Referent:
Ein Volk von 60 Millionen braucht natürlich vor 80 000
Hereros keine Angſt zu haben, aver Angſt haben die Kolonie
fexe vor der Konſequenz, das Unrecht, das ſie an den Hereros
begangen, wieder gut zu machen, ein mee tn daß man Fehler
im Hererogebiet gemacht haben. ie Niederwerfung dieſer
r ändigen iſt weder ein Ruhm noch eine Ehre für Deutſch
and.

Es muß leider konſtatiert werden, daß den Eingeborenen die
gebracht worden iſt in Geſtalt von Schnaps,

yphilis und Zylinderhüten. Ein ſchwarzer Häuptling
komme ſich, wenn man ihm einen Zylinderhut aufſetzt, ebenſo
wichtig vor, wie zu ſeiner Zeit ein Fürſt in Deutſchland von
der Art, wie ſie in der Siegesallee in Berlin im Namen der
Mit und Nachwelt überliefert ſind. (Heiterkeit.) Erſchreckend
ſeien auch die Vorkommniſſe beim Länderverkauf in den Ko-
lonien, So habe eine Geſellſchaft von wenigen Kapitaliſten
eine Landſtrecke von 45 000 Hektar um den Preis von 2795
Mark gekauft. Dieſer lächerlſch miedrige Preis beweiſe, wie
man mit dem Eigentum der Eingeborenen unmgegangen iſt.
Typiſch ſei, daß man mit den Schwarzen, die doch weder
leſen noch ſchreiben, noch eine europäiſche Sprache verſtehen
können, Kontrakte abgeſchloſſen hat, die von deutſchen Kolonial
behörden beglaubigt wurden. Redner verlieſt einen ähnlichen
Kontrakt, deſſen Wortlaut bei der Verſammlung große Heiter-
keit hervorruft.) Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichs
tages wird ſich im Plenum noch eingehend mit dieſer Entrech-
tung der Eingeborenen beſchäftigen und von der Kolonialver-
waltung Rechenſchaft fordern. Da die Neger ſich nicht ſelbſt
helfen können, wird auch in dieſem Falle die Sozialdemokratie
die wirkliche Ehre der deutſchen Nation wahren. (Lebh. Beif.)

Jn der darauf folgenden Diskuſſion nahm der Zwiſchenrufer,
ein Herr Stalling, das Wort, um die Kolonialpolitik der
deutſchen Regierung zu rechtfertigen. Seine Ausführungen
waren von keinerlei Sachkenntnis getrübt und verrieten eine
geradezu kindliche Naivität in politiſchen Dingen. Die 22
Millionen, die für unſere Kolonien jährlich aufgewendet wer-
den, ſeien eine Lappalie. Die Sozialdemokratie befinde ſich
in einem großen Jrrtume. Die Arbeiter ſollten ablaſſen von
ihr. Auch die anderen Parteien meinten es gut mit ihnen,
auch ſie erſtrebten das Wohl der Arbeiter. Man müſſe zu Kaiſer
und Reich halten.“ Der Redner gerät in Verwirrung und
verſucht ſchließlich, ein dreifaches Hoch auf Kaiſer und Reich
auszubringen.

Die Genoſſen Thiele, Ledebour und Krüger
führten den Redner treffend ab. Um 11 Uhr endete die von
gutem Geiſt getragene, vorzüglich verlaufene Verſammlung, die
Genoſſe Reiwand als Vorſitzender mit einem Hoch auf die
Sozialdemokratie ſchloß.

Hereingefallen
iſt wieder einmal die Halleſche Zeitung mit einer Mitteilung
über Arbeiterangelegenheiten. Das iſt nun zwar nichts Neues,
da die Halleſche in ihrer Sucht, die Arbeiterbewegung um jeden
Preis zu begeifern, auch das tollſte Zeug für bare Münze
nimmt. Aber der vorliegende Fall entbehrt inſofern nicht
eines gewiſſen Reizes, als der wirkliche Sachverhalt das
genaue Gegenteil von dem ergab, was die Halleſche Zeitung
ſchmunzelnd ihren arbeiterfeindlichen Leſern vorſetzte. Es
handelt ſich um den Maurerſtreik in Weißenfels. Unter der
Spitzmarke Der ſtreikende Maurer und das
Patengeſuch teilte ſie mit:

„Ein ſtreiken der Maurer wurde wegen Fortnahme
einer Waſſerwage von einem Neubau plin ſiſtiert. Es
ſtelle ſich dabei heraus, daß derſelbe, der vegt mit an der
Spitze der Bewegung ſteht, kürzlich die Kühnheit hatte,
den Kaiſer als Paten bei einem Jungen von ihm
zu bitten.

Die Sache liegt folgendermaßen Der „ſtreikende“ Maurer iſt
ein von den Arbeitgebern aus Plauen angeworbener Arbeits
williger, der aber im Verein mit ſeinen Kollegen, als er die
Situation überſchaute, den Bau verließ. Auch die anderen
Maurer machten Miene, zu gehen, man trug das Handwerks-
zeug zuſammen und gab dem in Frage Kommenden zwei
Waſſerwagen zum Wegtragen. Da erſchien der Bauunter-
nehmer Köſſer, und die Maurer gingen weg. Die beiden
Waſſerwagen wurden im Streikbureau abgeliefert. Dort hat
ſie die Polizei weggeholt und den Betreffenden inhaftiert.
Daß dieſer jetzt nicht an der Spitze der Maurerbewegung ſteht,
iſt ſelbſtverſtändlich. Was die Kühnheit des Plauenſchen
Maurers anlangt, den Kaiſer als Paten bei einem Jungen
von ihm zu bitten, ſo ſei nur bemerkt, daß er ledig iſt, ſo-
mit ſchwerlich einen Paten für einen Jungen gebraucht hat.

Es war alſo eine recht fette Ente, die man der Hall. Ztg.

vorgeſetzt hat. T
Aus amtlichen Bekanntmachungen.

Leihamt. Morgen, Mittwoch, vormittags 9 Uhr begign
im ſtädtiſchen Leihamt die Verſteigerung der verfallenen Pfän-
der vom Monat Februar 1908; ſje wird vorausſichtlich 4 Tage
dauern. Es kommen St jedem Tage Taſchenuhren aller Art,
e tige Gold und wer enſtände, wie Ketten, Ringe,
öffel uſw., ferner Betten, Leib und Bettwäſche, Schuhwerk,

neue und getragene Kleidungsſtücke und verſchiedene andere
Sachen zum Verkauf.

Städt. Schlacht und Viehhof. Am Sonnabend wird
wegen des Pfingſtfeſtes der Betrieb, mit Ausnahme des Kühl-
hauſes, von nachmittags 3 Uhr ab eingeſtellt.

Das ſtädtiſche Freibad iſt nicht bis 8 ſondern bis 9 Uhr
abends geöffnet. An Sonn und Feſttagen kann bis 6 Uhr

abends e eEine 4 Zentner ſchwere Eiſenplatte fiel geſtern vor
mittag in der Dehneſchen Maſchinenfabrik dem Arbeiter Guſtav
Staudte auf die Beine, wodurch ihm der rechte Unterſchenkel
gebrochen wurde.Die Lech eines e ges ran en zog man am Sonn-
abend nachmittag aus der Saale. war die eines gewiſſen
Max Kohlemann, der vor acht Tagen aus der
Nietleben entwichen war.

Jm Walhalla Theater, in welchem während der ver-
ſee Spielperiode die rohe Muskelkraft Triumphe feierte,
errſchen wied g or und Frohſinn. Mancher, der an den
ewaltſamen Pro nen des potenzierten Biceps Sportes
einen Gefallen finden konnte, wird jetzt reichlich W dariet

die inftigen und launigen Vorträge des nier-
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oubxette benejden könnte. Neben h aun moriſtiſchen Sarräagu werden dann n

itz und munterer Laune n vermaufge brt ie anlaſſen. n der „ſtrengen Gouvernante“
und Schlegel zwei ungezogene Pr

wobei ſie ſchon durch die Komik ihrer umfangrei
zum Lachen reizen. Die Gouvernante wird von Herrn
Sylvaxs recht täuſchend und würdevoll verkörpert.
zweiten Poſſe „Der geprellte Salontiroler“ wird die
„Kemiedlichkeit er die Schnodrigkeit und Großſpurigkeit
Berliners ausgeſpielt. hineingeflochten ſi
nette Geſangsvorträge einer imitierten Tirol
et in der Herr Freyer als überdralle
draſtiſch wirkt. Alles in allem genommen, bietet da
Thymian Enſemble ſo viel des Luſtigen und Unterhaltenden,
daß ſich ein Beſuch des Walhalla Theaters wirklich lohnt und
dem Erholungshbedürftigen recht viel Genuß bietet.

Die Pilze. Da mit dem Eintritt der wä Jabtteeit die Pilze wiederum in der allgemeinen Eenkhrung ne

olle zu ſpielen beginnen, wird darauf hingewieſen, daß
anerkannt genießbare und bekömmliche Sorken geeikönnen, die menſchliche Geſundheit zu r a. eine
teilweiſe Zerſetzung erlitten haben. Es iſt daher beim Ein
kauf und beim Sammeln von darauf zu achten,
nur junge, durchaus S xemplare als NahrungsmVerwendung finden, während die alten ausgewachſenen, ſehr
wäſſerigen oder in Zerſetzung befindlichen ze zu verwerfen
ſind. Ein ſicheres Merkmal, giſtige Pilze von unſchädlizu unterſcheiden, gibt es g. der genauen Kenntnis
einzelnen Sorten nicht. Die hierfür empfohlenen Mittel (Ein
tauchen eines ſilbernen Löffels, einer Zwiebel oder
ähnliche) ſind nur geeignet, Jrrtümer herbeizuführen und da
her zu verwerfen. Es kann desbalb nur davor gewarnt wer
den, unbekannte Sorten von Pilzen zu genießen. Der viel
fach verkaufte Steinpilz iſt in hieſiger Gegend gefahrbrin
den e nicht ausgeſetzt; doch empfiehlt es ſich,
alle ähnlich ausſehenden Pilze vom Genuß auszuſchließen,
P ſie an der Bruchfläche in kurzer Zeit blau anlaufen.
Ferner wird bemerkt, daß die Unſchädlichkeit der gelegentlich
auf den Markt gelangenden ſogenannten „Trüffel“, eines nuß-
bis kartoffelgroßen, knolligen und ungeſtielten, der ächtenTrüfſel ähnlichen Pilzes, der außen gelblichweiß efärbt und
Knie warzig-ſchuppig iſt, noch mit erwieſen iſt, daß ſein

enuß beſſer unterbleibt. Jm allgemeinen kann empfohlen
werden, alle Pilze auch die getrockneten nach dem Rei
nigen mit kaltem e zunächſt einmal mit Waſſer aufzu-
kochen, dieſes Waſſer fortzügießen und die Pilze alsdann erſt
weiter zu verarbeiten. Vorzüglich gilt dies für die „Mor
cheln“, unter welchem Namen hier faſt ausſchließlich die „Lor

Mich W eder r r t unbeenklichen, aber dur ochen n sherigen Erfahrungenzu entfernenden i enthalten. s hrungen
ind in vergangener Woche in Halle-Südan angeborenem Herzfehler 2, eitri t Bedſſelec za 1,

Emphyſem 1, Bruſtquetſchung und Rippenbrüchen 1, Lungen-
entzündung 2, chron. Bauchfellentzündung 2, Verkalkung der
Kranzarterien 1, Hautwaſſerſucht 1, Magenkatarrh 1, Lun
und Herzbeutelentzündung 1, Nephritis 1, Brechdurchfall 2,
Atrophie 2, tuberkulöſer Halswirbelſäulen Entzündung 1,geklemmtem Bruch 1, Magenkrebs 2, akuter infektionö er n

mark Entzündung und h 1, Miliartuberkuloſe 1,Leberſchrumpfung 1, Lungenſchwindſucht 2, Herzmuskelentartungi,
Altersſchwäche 1 Alterserſcheinungen 1, Verblutung infolge Schuß
perletzrg der Milz 1, infolge Ueberfahrens durch einen rollen
den Eiſenbahnwagen 1, dazu Totgeburten 1. Zuſammen 33.
Darunter 6 Ortsfremde.

e d Lebensſchwäche 3, Pneumonie 2, a er
ellgewebs- grruernng am rechten Jan 1, Darm 1,e allgemeinen Verbrennungen (infolge Ungl Ils) 2
erdauungsbeſchwerden (Magenkatarrh) 1, Krebs der

organe 1, Rückenmarksquetſchung 1, Gelenktuberkukoſe 1, Lungen
tuberkuloſe 1, Lungen- und Darmtuberkuloſe 1, Aortenſtenoſe 1.
Zuſammen 16. Darunter 2 Ortsfremde.

Alsleben. Jn Unterſuchungs haftwurde der Polizeiſergeant anz z z4 e n
Verdacht geraten iſt, bei dem Einziehen von Steuern Unter
ſchlagungen und Betrug begangen zu haben.

Reideburg. Vergewaltigt wurde an eivergangenen Woche ein bei dem Gute eſiher Oil e der

witz dienendes Mädchen, als ſie auf dem Hei bearigenwar. Die Burſ 3 Söhne derr W e
ſind bereits zur Anzeige gebracht.

Vermiſchtes.
Ein Zugiem o Berliner Blätter melden aus Newyork,ein gewiſſer Karl Weinkowski habe in Michigan Kiw

(Jndiang) das Geſtändnis abgelegt, er habe 1896 den Forſt
beamten Sommerfeld im Walde von Wonzow (Kreis Flatow,
Weſtpreußen) ermordet. Die Tat t chah in der Nacht vom
3. zum 4. Oktober 1896. Der Hil ſäger Somm Dererſt d Tage vorher in Wonzow in den Forſtdienſt getreten
war, hatte am Abend einen Patrouillengang unternommen,
von dem er nicht mehr zurückkehrte. Am folgenden Morgen
fand man ihn im Walde en vegg edene Jndizien
wieſen auf den Lehrer Titz in Wonzow. eſonders verhäng-
nisvoll wurde der Umſtand, daß die in der Leiche
aufgefundenen Schrotkörner von derſelben Stärke waren, wie
die gewöhnlich von Titz benutzten. Er wurde Ende M
u vom Schwurgericht zu Konitz wegen Totſchlages zu 1Zugparg verurteilt, die er im Zuchthauſe d Veieſen
verbüßt. in Wiederaufnahmeverfahren dürfte demnächſt in
die Wege geleitet werden.

Jm Wiederaufnahmeverfahren freigeſpreochen wurdevon der 1. Strafkammer in erf e ne
oßkopf aus Friedlos, der im t l dieſes Jahres,er leitung zum Meineid er

Zucht haus verurteilt worden war. Der Taätbeſtand der
lag zwei Einwohnern aus Friedlos, die gegen ihn vor dem

deineidsverleitung war darin erblickt worden, daß der An
Hersfelber Schöffengericht als Zeugen geladen waren, gedroht
haben ſollte: „Wenn Jhr ſo ausſagt, daß ich beſtraft werde,
dann habt Jhr im Herbſt nichts mehrl“ en einenerheblichen Teil der Strafe verbüßt hatte, bewirtie ſein Rechts
anwalt das Wiederaufnahmeverfahren. Es gel dem

laubwürdigkeit der beiden Be
zu erſchüttern, daß der hof
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neuen Termin, die
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ß
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en r zufolge feuertenken z ruſſ ſche Minen.

Paris, Mai.
iutſchwang, 17. Mai.

mehr völlig unterbrochen.
gramm aus Port Arthur eingetroffen.

Paris, 17. Mai.

Petersburg, 17. Mai.

von Liaujang entfernt.
Petersburg, 17. Mai.

Preis loszuſchlagen.
ſchurei kennen, beſtätigen,
Siege bedürfe, um
die Ruſſen in Charbin viele
große Vorräte von Waffen, di

daß es nur

dieſen

LLeßte Nachrichten.

wiederum in der Koreabucht ein.

zen Tag über heftig. Japaniſche Torpedos
Nachmittags wurde der Aviſoigako dar eine ruſſiſche Mine vernichtet.

Wie aus Tokio berichtet wird, ſoll diejopaniſae Ziorie von der Jnſel Askold Beſitz ergriffen haben.

Der Eiſenbahnverkehr iſt nun
Seit drei Tagen iſt auch kein Tele

Das Bomdardement von Port Arthur
wird erſt Ende dieſer Woche erwartet,
der Aufſtellung ihrer ſchweren Geſchütze große Schwierigkeiten

Das Journal de St. Petersburg
meldet aus Liaujang, das japaniſche Gros ſtehe 65 Kilometer

Aus Charbin wird gemeldet,daß ſich beunruhigende Symptome in der Be
völkerung der Mandſchurei
Viele chineſiſche Kaufleute ſind bemüht,

Perſonen, die die

die Neutralität aufzuheben.
Chunchuſen

Einer n ha des
die ruſſiſchen Küſten

gelüſte.

weil die Japaner bei

zu nehmen.

bemerkbar machen.
ihre Waren um jeden
Verhältniſſe der Mand-

noch einiger japaniſcher
Auch haben

angetrofſfen, ſowie
gehören.

Tokio, 17. Mali.

warum er keine drahiloſen
ruſſiſche Regierung habe auf die Abſendung drahtloſer
peſchen die Todesſtrafe verhängt, und ein ähnlicher Beſehl ſei
von der japaniſchen Regierung erfolgt.

Hamburg, 17.

Das allgemeine,

ſtraße 21 und Forſterſtr. 34).
Stockhauſen (Marthaſtr. 21).
(Halle und Höhnſtedt).

Ruhmland S. (Ludwigſtr. 25).

arbeiter angen und bemächtigten engliſchen und japa-Krieg in Oftaſiten. niſchen Eigentums. ſch
Tokio, 17. Mai. Am Sonnabend liefen japan London, 17. Mai. Die Times veröffentlicht einenBrief ihres Korreſpondenten, worin dieſer den Grund angab,

Mai.

gleiche,

Briefkaſten der Redaktion.
Salzmünde. Wer einmal taufen läßt, muß auch mit den

ſich ergebenden Konſequenzen rechnen.
uns keine Veranlaſſung vor, gegen den betr. Pfarrer Stellung

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 16. Mai.

Aufgeboten Rentier Jacob und Frida Schütze (Sophien-
Arbeiter Freund und Regina

Kutſcher Kuhnt und Marie Dretzſch

Geboren: Schneider Carl T. (Gommergaſſe 25). Maſ-hiniſten
Friſeur Hoffmann S. (Martin-

v d3

Blusen

i Truppen überfielen dieliſchen Goldminen bei unſer Korea, nahmen vie ine

Depeſchen mehr abſendet.

Bebel ſprach geſtern vor ſeinen
Wählern über die gegenwärtige politiſche Situation, nament-
lich die jüngſte Rede im Herrenhaus.
ſolution proteſtierte die Verſammlung gegen die Staatsſtreich-

direkte und geheime Wahl
recht ſei eine Ergänzung der allgemeinen Wehrpflicht.

Jn einer Re-

Es liegt deshalb für

Jupons.

G
ckermeiDie hDe

e
ichterVerſt. Drei
ut S., 1
dR

(Alte Promenade 13).

Aufgeboten:
Wallſtr. 38).
Leſſingſtr. 21).

Eheſchlieſzung

Fralid

on.
22).

ſtraße 1).ab Schelhas T.

46 J. (Karlſtr. 21).weg 80.

n e eg Sn et e
Geſterren Tiſchlermeiſter Freitag

Lindau 61

ten T., 10Schmiedſtr. 25).Kcer Mente, 78 J. CLindenſtr.

(Bergſtr. 5).
Witwe Metzner, 61

Halle (Nord, Burgſtraße 15. Mai.
Zahntechniker Böhm u. Anna

Arbeiter Bollin und Berta

Arbeiter Katzwinkel und Hulda Hänel
(Jägerp!atz 34).Geboren: Arbeiter Müller T. h 44). S
Hartmann S. (Viktoriaſtr. 26).

Steindrucker Bortfeldt S. (Eichendorffſtr. 9

S.
(Sternſtr. 4). r Z.Gärtner

i(Klinit). Markt ifer a J. SSa

elſCinde miede
79Witwe Retting,

Wärters Fiebig 37 J.
Elinih).

idrich (Gfer i de

zGaſtMechaniker Haucke T.

(Georgſtr. 13).
e Kandidat Kohlmann,Schloſſers Dalchow S., 9 Mon. (Wittekindſtr. 15).

Springer, 33 J. (Henriettenſtr. 20).
Kaufmanns Kleeberg Ehefrau, 45 J.

30 J. (Sophienſtr. 20).
Chemiker

Kaufmanns Wolf Ehefrau,üht-

Quittung.
Für das Arbeiter-Sekretariat erhalten vom Gewerkſchafts-

Kartell Schkeuditz durch Fritzſche 20 Mk. M. Güldenberg.
Verantwortlicher Redaktenur Ernſt Däumig in Halle.

Kleider- Stoffe Dnerreicht grosses Auswahl.
Täglich Bgang von Neuheiten

PVeste
völlige Preise.

Wo gtreichen will
Ueber Nacht

trocknet meine vorzügliche
Bernſtein- ußboden-

Lackfarbe, 1 Pfd. 75 Pf.
Max Raädler, T enhandmys-

WW Ranniſcheſtr. 3
Soeben erſchien

Wuahrer Jakob
Nr. 11. 1904.
Preis 10 Pf.

iehen durch alle Austrägerdi Velrsbuchhandiung, Geiſt
jraßz e d

5 Prozent
Rabatt-
Marken

des

Rabatt-

Spar
Bereins.

Rucksäckoe
für Knaben 95, 98, 1.50,

Mk.e

Rucolksäclke
für Damen 2.85, 3. 3.35,

4.65, 5.50 Mk.

Rucolcsäcelice
fur Herren 1.65, 2.--, 2.50,

Vom vereidigten Chemiker unterſucht.
Unter ärztlicher Kontrolle angefertigt.
Her ſeine Kinder lieh hat,

Koch's
langjährig bewährten

Nährzwieback.
Karl Koch's Nährzwieback bildet den
Kindern geſundes Blut, ſtärkt den
Knochenbau und bietet den beſten Erſatz
für die oft mangelnde Muttermilch.

Zu haben in ſämtlichen Konſum
vereinen.

rhjnlymnvren
aller Art bei billigſten Preiſen empfiehlt

ermann Zurkharat
Hohenmölsenm.

300 Stücke
Mädchenkoffer, Kellnerkoffer,

Holzkoffer, Handkoffer eiſe-
körbe, Reiſetaſchen billigſt zu verk.Otto t Roter Turm, 1 Tr.

Ein weißer Forterrieur-
hund, braun gezeichnet mit
Kettenhalsband u. Steuer-
marke Nr. 136, iſt amSonntag mittag abhanden gekommen.

Gegen Belohnung abzugeben
Magdeburgerſtraße 68.

Jn

H. C. edch- Pönicke. Halle a. S. Leipzigerstrasse 6.
Freien Stunden.

Eine Wochenſchrift.

Die bis jetzt erſchienenen ſieben

Romane und Erzählungen für das arbeitende Volk.

Jnhalt:
Flußpiraten des Aiſſiſſippi. Gabriel Lambert, der Galeerenſklave.

Neue Abonnenten können jederzeit zu treten;
nachgeliefert.

ahrgänge in Halbjahrs-Bänden à Band
3.50 M., für Arbeiter-Bibliotheken paſſend, können bezogen werden durch

Die Volksbuchhandlung,

die erſchienenen Hefte werden

Geiſtſtraße 21.

Mannsdorf.
Zu dem am 1. Pfingſtfeiertage ſtatt-findenden

Kaninchen Auskegeln
des KaninchenzüchtervereinssSalfſitz
und Umgegend ladet freundlichſt ein

Albin Stengel.
Schönſtes Andenken an Verſtorbene.

Prachtvolles en.
Nach jeder dazu gegebenen Photo-

M graphie fertige ich ſprechend ähnlich

Vergrösserungen
in ſchwarz und farbiger Kreidemanier.
ſowie als Oelgemälde! Bruſtbilder
von 5 Mk. an. Otto Rosenbaum,

Portraitmaler, Jägerplatz 11.
Verk. weg. Umzug guterh. Sofa 20 M.,

Kinderbettchen m. Matr. 8 M., 2 Tiſche
u. 6 Küchenſtühle Kackebornſtr. 1, Ir.

Geſucht ſofortKartonzuſchneider u. äihrrbeite

Offerten in die Exped. d. Zig.

Zurückgekehrt vom Grabe meines
lieben unvergeßlichen Mannes, unſeres
guten, treuſorgenden Vaters, ſagen
wir allen denen, die ſeinen Sarg ſo
reich mit Blumen ſchmückten und ihn
zur letzten Ruhe geleiteten, unſeren
innigſten Dank. Herzlichen Dank Herrn
Paſtor Werner für ſeine Worte am
Grabe, ſowie Herrn Lehrer Weiland
nebſt Schuljugend für den Geſang.
r ſeinem Meiſter undollegen, ſowie den Muſikern für ihreTrauermuſik, und ſeinen Freunden der
Ammendorfer Tr inmverwaltung un
ſeren beſten Dank.
Jm Namen der tieftrauernden

Hinterbliebenen.
Witwe Amalie Rothe nebst Kindern

Radewell, den 15. Mai 1904.Eing. neb. Volkswohl.

3.35, 3.65, 4. 75 Mk.
Touristentaschen

I. 1. 7 c 75, 2. 3. 35,
3.85, 5.Trinlſlaschon

25, 35, 50 Pf.,mit Riemen 1. 1.50 bis 5 Mk.

C. V. Rütter.,
Leipzigerſtr. 90.

8 Dabrrad noch neu, n deutſche
9 Marke, für 85 Mk. zu

L verk. Dreyhaupiſtr. 1, III Mitte
X Kochherd, wenig gebraucht, billig
zu verkaufen Marktplatz 14, III.

opel abrik u.
leiſcherſtraßzeWunfhte mein großes La auer-

olidgearbeiteter Möbeler der an

Herren-
Wichsleder-Zugstiefel

Wichsleder-Schnürstiefel
Boxcalf-Schnürstiefel
Boxcalf-Schnallenstiefel

H. Hordheimer
Nücdenstrasse 29.

reren 77 T J

5.50Wichsleder-Knopfstiefel 5 Stiefel
6559Wichsleder-Schnürstiefel 57*
950 (hevreaux-Knopfstiefel 8550 Damen-Spangenschuhe 350
950 Chevreaux-Schnürstiefel 80 Lastingschuhe 1720 200

Spezial Angehot
Schuhwarenhauses II. NMordheimer

Jüdenstrasse 29 W eissenfels, Jüdenstrasse 29.

Damenmn- Kiünder-
im sehwarrz,
im allon Preislagen

Schwarze, rote und brauno
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